
	
		Der Seele beraubt

		Petra Weinberger

		

		Diese Story hier ist die Gegendarstellung von ‘Gefühle offenbart‘ (Originaltitel: Unchecked Emotions) von G.L. Medeiros, die ihr ebenfalls hier im Archiv findet. Ich danke dana d. für ihre tolle Übersetzung, ohne die diese Story hier nicht entstanden wäre. Und ich danke natürlich auch Kristin, die immer so fleißig bei mir Beta liest. Danke ihr zwei. Ihr seid echt toll. ;) Ich hoffe, ich konnte die Gedanken und Gefühle so umsetzen, wie es bei diesem Thema nötig ist. 

		heruntergeladen von World of X

	


Kapitel 1

Mulders Apartment; 19:20 Uhr

Es war ein ganz normaler Donnerstag.
Einer, wie so viele zuvor. Die Sonne verschwand gerade hinter dem
Horizont und der Himmel hatte sich rot gefärbt. Aber für Fox Mulder
und Dana Scully sollte es ein furchtbarer Tag werden.

Begonnen hatte er ganz normal. Sie
hatten sich im Bureau getroffen, wie jeden Morgen.

Seit die X-Akten geschlossen waren,
hatten sie sich um Inland-Terrorismus zu kümmern. Doch Mulder hatte
an diesem Morgen eine weitere Aufgabe zugeteilt bekommen. Ein
Kollege war an ihn heran getreten und hatte ihn um Hilfe gebeten.
Es ging um einen Serienkiller der ausschließlich Homosexuelle
tötete. Er hatte bereits in vier Staaten gemordet. Aus diesem Grund
war der Fall dem FBI übertragen worden. In der Direktionsetage
hatte es einige Verhandlungen gegeben und schließlich hatte man
zugestimmt, daß Fox Mulder bis zum Abschluß dieses Falles unter der
Leitung von Assistent Direktor Skinner arbeiten durfte.
Normalerweise hatte Skinner nichts mit Gewaltverbrechen zu tun.
Doch einer seiner Sektionsagenten hatte das Opfer gefunden und
somit auch den Fall anvertraut bekommen. Mulder war glücklich, mal
aus Kersh’s Dunstkreis und erst recht von den Misthaufen zu
verschwinden, die er mit Dana Scully durchsuchen sollte. Noch vor
dem Lunch hatte er sich von seiner Partnerin verabschiedet und war
gegangen. Gefolgt von Scullys Blicken, die ihm sehnsüchtig nachsah.
Er wollte sich an diesem Nachmittag etwas in der Szene umhören.

Und nun war sie auf dem Weg in sein
Apartment, nachdem Direktor Skinner sie alarmiert hatte.

Keiner wußte, was eigentlich
geschehen war.

Nachbarn hatten das FBI angerufen,
nachdem unerklärlicher Lärm aus der Wohnung drang. Skinner war
sofort mit einigen Agenten hierher gefahren. Dana Scully, die zu
diesem Zeitpunkt noch in der Pathologie bei einer Autopsie war,
hatte ihre Arbeit unterbrochen, sich ins Auto geschwungen und war
hierher gefahren.

Ihr Herz klopfte heftig, als sie nun
aus dem Aufzug stieg.

Die Tür zu Mulders Apartment stand
offen und die Stimmen mehrerer Personen waren auf dem Gang zu
hören.

Scully kannte Mulder nun seit 6
Jahren, sie waren mehr als Partner, sie waren Freunde. Und Scully
fürchtete sich vor dem, was sie in diesem Apartment sehen würde.
Sie hatte Angst, daß ihre schlimmsten Alpträume wahr sein könnten.
Ihr Partner in einer Blutlache tot auf dem Fußboden. Erschossen,
erschlagen oder sonst irgendwie ermordet.

Ehe sie durch die Tür trat, atmete
sie noch einmal tief durch, um sich psychisch zu stärken und etwas
Kraft zu tanken, für das, was sie zu sehen erwartete.

Sie schloß kurz die Augen und
lauschte nur einen Augenblick.

Die Stimmen waren gedämpft, doch
nicht so, als würde es um einen Toten gehen. Dazu fehlte die ganze
Aufregung. Das Gewusel der Spurensicherung, des Pathologen. Scully
hatte fast eine Stunde gebraucht, bis sie hier war. Wenn Mulder
tatsächlich tot in seinem Apartment liegen würde, dann wäre hier im
Haus längst die Hölle los. Cops und Agenten würden sich gegenseitig
auf die Füße treten.

Doch nichts dergleichen gab es
hier.

Er konnte nicht tot sein. Er
lebte.

Mit dem festen Glauben daran trat
Scully in den Flur und atmete erleichtert auf. Ihr Blick traf
Mulder.

Er lag auf seinem Sofa, hatte die
Augen geöffnet und bewegte sich schwach.

Er lebte. Das war vorerst das
wichtigste.

Erst jetzt bemerkte sie die anderen
Agenten. Sie standen im Flur und im Wohnzimmer und unterhielten
sich leise, während sie immer wieder verstohlene Blicke auf Mulder
warfen.

Skinner hatte sich neben dem Sofa
plaziert und seine Miene war sorgenvoll.

Als er Scully bemerkte, wandte er
sich um und trat auf sie zu.

Die Agentin sah in fragend an.

" Er steht zweifelsfrei unter
Schock. Aber wir haben noch keine Ahnung, was geschehen ist. Er
spricht nicht," erklärte Skinner auch schon mit gedämpfter
Stimme.

Scully ließ ihren Blick kurz durch
das Zimmer gleiten.

Nichts stand mehr dort, wo es
ursprünglich gewesen war. Die Bildröhre des Fernseher war
eingeschlagen und die Glaskrümel über den Fußboden verteilt.
Schubladen aus dem Schreibtisch und den Schränken gerissen, der
Inhalt leistete den Scherben auf dem Boden Gesellschaft, ebenso wie
Bilder, Geschirr und anderes Inventar. Kurz, es herrschte das
reinste Chaos.

Zwar war Mulder nicht gerade das
ordentlichste Individuum auf diesem Planeten, aber dieses
Durcheinander überstieg selbst sein normales Quantum.

Scully’s Blick war nur flüchtig und
doch hatte sie alles wichtige sofort erfaßt. Das alles war
ersetzbar. Jetzt mußte sie wissen, was mit ihrem Partner war.

Hastig stieg sie über Glasscherben,
Papiere und Wäsche und ging neben Mulder in die Knie.

Er lag auf seinem Sofa, die Arme
gegen den Unterleib gepreßt, die Knie angezogen. Wie ein Baby im
Mutterleib. Tränen liefen ihm über das Gesicht und hatten bereits
eine kleine Pfütze auf dem Sofa gebildet. Er schien es nicht mal zu
bemerken.

Sein Blick war weit weg. Schmerz,
Qual und Schock standen sehr deutlich darin zu lesen.

Scully legte ihre Finger auf seine
Halsschlagader. Sein Puls war flach und schnell, seine Haut kühl
und feucht. Eindeutige Zeichen eines Schocks.

Auf seiner Wange erblühte ein
Bluterguß, eine Platzwunde zierte seine Stirn und seine Unterlippe
war geschwollen.

Scully legte ihm eine Hand auf die
Schulter. " Mulder," sagte sie leise und wartete auf eine
Reaktion.

Es kam keine. Sie versuchte es
wieder und wieder und endlich glitt sein Blick zu ihr.

Scully schluckte und schloß für
einen winzigen Augenblick die Augen.

Sie hatte ihren Partner schon einmal
so gesehen. Damals, als er versuchte gegen seine Dämonen
anzukämpfen. Er hatte sich an einen Arzt gewandt, der sehr
unorthodoxe Methoden anwandte, um Erinnerungen zurück zu bringen.
Ihr Partner war damals kurz davor, den Verstand zu verlieren. Es
hatte nicht viel gefehlt und er hätte sich erschossen.

Scully wußte nicht, was diesmal
geschehen war, doch Mulder war ein gebrochener Mann. Sie sah es an
seinem Blick, in seinen Augen.

Verletzt, gepeinigt und seiner Seele
entblößt lag er hier, weinend auf seinem Sofa, vor den anderen
Agenten. Schutz- und hilflos wie ein Baby.

" Mulder, was ist geschehen ?"
fragte sie sanft und strich zärtlich eine Strähne seines dunklen
Haares zurück.

Mulder schüttelte schwach den Kopf
und schluchzte kurz auf.

" Wurdest du hier überfallen ?"
forschte Scully weiter und ließ ihren Blick bezeichnend durch den
Raum gleiten.

Mulder schloß die Augen und zog sich
noch weiter zusammen. Schmerzhaft stöhnte er auf.

" Kannst du mir sagen, wo du
Schmerzen hast ?" wollte Scully wissen. Doch ihr Partner antwortete
wieder mit einem Kopfschütteln.

Scully warf einen kurzen Blick zu
Skinner und nickte Richtung Tür.

Ihr Chef verstand und bat die
anderen Agenten aus dem Raum. Sie verteilten sich auf dem Flur und
Skinner zog respektvoll die Tür hinter ihnen zu.

" Mulder, du bist verletzt, du hast
Schmerzen. Bitte, laß mich dich untersuchen," Scullys Stimme war
sanft und eindringlich.

Sie wußte nicht, ob Mulder sie
gehört und verstanden hatte. Doch er ließ sich willig auf den
Rücken rollen und seinen Leib abtasten.

Dana konnte jedoch nichts
auffälliges feststellen. Abgesehen davon, daß sein Hemd aus der
Hose hing und diese offen stand.

Sie öffnete nun das Hemd, schob sein
Shirt nach oben und betrachtete sich seinen Leib genauer. Auch hier
schwollen einige Blutergüsse an, doch auch das war es nicht, was
ihm solche Schmerzen verursachte.

Vorsichtig streifte ihm Scully die
Hose etwas nach unten und – schloß verstehend die Augen.

Einige Bluttropfen und weißliche
Flecken befanden sich auf seinen Boxershorts.

So vorsichtig wie möglich zog sie
ihn wieder an und deckte ihn zu.

Ihr Blick glitt über ihren Partner.
Wieder sah sie ganz deutlich die Qual, die Angst, die Schmerzen in
seinem Gesicht.

Sie haßte die Leute, die ihm das
angetan hatten. Sie kannte sie nicht, hatte keine Ahnung, ob es
einer oder mehrere gewesen waren, aber sie haßte sie. Haßte sie
abgrundtief.

Sie war religiös erzogen, glaubte an
Gott und niemals hatte sie einem Menschen etwas schlechtes oder
böses gewünscht. Doch diesen Leuten wünschte sie das schlimmste
Unglück oder die Pest an den Hals.

" Mulder, ich bringe dich ins
Krankenhaus. Du mußt gründlich untersucht und behandelt werden,"
begann sie nun sanft.

Ihr Partner nickte schwach. Noch
immer rannen ihm die Tränen über das Gesicht.

" Wie viele waren es ? Einer ? Zwei
?" fuhr sie leise fort.

Mulder schluckte.

" Wir werden sie finden und sie
werden dafür bestraft werden. Aber, – du weißt wie das läuft. Du
mußt uns helfen. Du mußt uns sagen, was genau geschehen ist, wie
die Kerle aussahen. Glaubst du, daß du das kannst ?"

Mulder sah sie wieder an. Langsam
schüttelte er den Kopf, " laß mir Zeit. Bitte," seine Stimme war so
leise, daß Scully Mühe hatte, sie zu verstehen.

Sie nickte, erleichtert daß er
überhaupt etwas gesagt hatte, und lächelte aufmunternd, " okay. Und
jetzt laß uns erst mal ins Krankenhaus fahren. In Ordnung ?"

Mulder biß sich auf die Unterlippe,
sein Nicken war nur schwach angedeutet.

" Glaubst du, daß du aufstehen
kannst ?" forschte sie weiter und faßte unter seinen Arm, um ihm
nach oben zu helfen.

Es dauerte einen Augenblick, bis er
sein Gleichgewicht gefunden hatte, doch dann stand er. Zwar leicht
schwankend, aber relativ sicher.

Scully sah an ihm hinunter und
verzog das Gesicht, " es wäre vielleicht besser, wenn wir dich
vorher richtig anziehen, oder was meinst du ?"

Mulders Blick hing an ihren Augen.
Unfähig, etwas zu tun, stand er nur da und wartete.

Scully steckte ihm vorsichtig das
Hemd in die Hose und zog den Reisverschluß nach oben. Fast so, als
würde sie einen kleinen Jungen anziehen – und in der selben
psychischen Verfassung fühlte sich auch Mulder in diesem Moment.
Hilflos und verletzlich wie ein kleines Kind.

Dana fand seine Jacke unter einem
Stapel Aktenhefter. Sie hob sie auf, schüttelte sie aus und half
ihm hinein. Mulder ließ es wortlos geschehen.

Schließlich faßte sie ihn unter dem
rechten Arm und brachte ihn nach draußen. Vorbei an den verwirrten
Kollegen, die ihnen stumm hinterher sahen. Skinner half ihr, den
Agenten nach unten zu bringen und in Scullys Wagen zu setzen.

Erst als die Tür hinter Mulder
geschlossen war, wandte er sich an Dana.

Sie nickte kurz, " ich bringe ihn
ins Krankenhaus und werde mich bei Ihnen melden, sobald ich näheres
weiß."

" Das heißt: Sie können mir noch
nicht sagen, was geschehen ist ?"

" Nein, Sir. Im Augenblick noch
nicht. Ich melde mich bei Ihnen."

Damit ließ sie ihn stehen, schob
sich hinter das Lenkrad und startete den Motor.

Skinner blieb zurück und sah ihnen
nach.

***

Mount Hillary Hospital; 23:15
Uhr

Während Mulder auf dem
Untersuchungstisch lag und von einem Arzt behandelt wurde, stand
Scully neben ihm und hielt seine Hand. Mulder hatte sie nicht
gehenlassen. Mit einer stummen Geste hatte er sie gebeten, bei ihm
zu bleiben. So stand sie neben ihm, seine Hand, wie an einem
Rettungsanker, um ihre verkrampft. Nur als er zum Röntgen und CT
abgeholt wurde, war sie von seiner Seite gewichen. Mulder dankte es
ihr mit einem lautlosen Blick.

Er hatte inzwischen etwas gegen die
Schmerzen und zur Beruhigung bekommen. Sein Blick auf Scully
gerichtet, schien er doch weit weg, so, als ob er durch sie
hindurch sehen würde, ohne sie bewußt wahrzunehmen.

Vom Erlebten erschöpft und vom
Weinen müde fielen ihm schließlich die Augen zu.

Irgendwann kam eine Schwester herein
und brachte die vorläufigen Laborergebnisse. Der Arzt warf nur
einen kurzen Blick darauf und reichte das Papier dann an Scully
weiter.

Ihr Blick glitt über die Angaben und
sie schloß entsetzt die Augen. Sie sah zu ihrem Partner und wußte,
daß er nicht schlief. Seine Haltung war noch immer zu
angespannt.

Sie seufzte und wandte sich an den
Arzt, " was geschieht nun weiter ? Bleibt er zur Beobachtung
hier?"

Der Arzt schüttelte den Kopf, "
nein. Dazu besteht kein Grund. Doch er sollte vorerst nicht alleine
bleiben. Gibt es Verwandte, die sich eine Weile um ihn kümmern
können ?"

" Nein. Seine Mutter befindet sich
in einem Pflegeheim und andere Angehörige hat er, meines Wissens,
nicht. Es wird das beste sein, wenn er mit zu mir kommt. Ich bin
seine Partnerin und ausgebildete Ärztin."

Der Arzt nickte und überlegte kurz,
" es gibt unweit von hier eine Selbsthilfegruppe. Sie ist zwar
nicht sehr groß, aber der Leiter ist ein hervorragender Psychologe,
der in besonderen Fällen auch Einzeltherapie macht. Die Schwester
wird Ihnen die Adresse und Rufnummer aufschreiben, damit sie sich
mit ihm in Verbindung setzen können. Agent Mulder sollte sich auf
jeden Fall mit einem Psychologen unterhalten. Je früher er damit
beginnt, desto eher wird er wieder ein relativ ‚normales‘ Leben
führen und über das Erlebte hinwegkommen können. Ich gebe Ihnen
noch etwas zur Beruhigung für ihn mit, daß sie ihm dann, nach Ihrem
Ermessen, verabreichen können."

Scully bedankte sich bei dem Arzt
und wartete, bis sie alles bekommen hatte.

Erst dann weckte sie ihren Partner,
um ihn zum Wagen zu bringen.

Mulder war sehr benommen. Er sank im
Sitz sofort zurück und schloß abermals die Augen.

Die Fahrt verlief schweigend.

Scully lenkte den Wagen zu seiner
Wohnung, stellte kurz den Motor ab und verschwand in Mulders
Apartment, um für ihn eine Tasche zu packen.

Als sie zum Wagen zurückkam, hatte
sich Mulder noch nicht gerührt. Er hatte nicht mal mitbekommen, daß
sie einen Zwischenstopp eingelegt hatten.

Erst als Scully vor ihrem Apartment
parkte und ihrem Partner hinaus half, sah er sich irritiert um. Ein
fragender Blick traf Scully.

Sie lächelte aufmunternd, " ich
denke, es ist besser, wenn du erst mal eine Weile bei mir bleibst.
Okay?"

Mulder ließ seinen Blick zu der
Tasche gleiten, die Scully in der Hand hielt, und dann die Fassade
ihres Wohnhauses hinauf. Langsam nickte er und folgte ihr.

Im Apartment angekommen, stellte sie
die Tasche aufs Sofa und half Mulder aus seiner Jacke.

" Ich habe dir etwas Wäsche
eingepackt. Wenn du Duschen möchtest ... – im Bad sind Handtücher.
Ich koche uns inzwischen Tee."

Stumm ließ Mulder seinen Blick von
ihr, zur Tasche wandern, dann nickte er.

Da er sich nicht rührte, fischte ihm
Scully frische Unterwäsche und einen Jogginganzug heraus und
brachte ihn ins Badezimmer. Sie stellte ihm die Dusche an, legte
ihm ein Handtuch, Seife und Shampoo zurecht und ließ ihn dann
allein.

Durch die geschlossene Tür hörte sie
das Wasser rauschen und die eindeutigen Geräusche, die entstehen,
wenn sich jemand duscht.

Befriedigt machte sie sich das Sofa
für die Nacht zurecht, überzog für Mulder ihr Bett im Schlafzimmer
frisch und setzte schließlich den Kessel auf den Herd.

Mulders Tasche stellte sie im
Schlafzimmer auf den Boden. Sie fand es besser, wenn Mulder hier
schlief. Da hatte er eindeutig mehr Ruhe und das war es, was er
jetzt am meisten brauchte.

Es dauerte noch eine Weile, ehe ihr
Partner aus dem Badezimmer kam.

Seine Haut war gerötet und heiß, vom
Wasser. Seine Haare tropften noch leicht und der fiebrige Glanz in
seinen Augen war nicht mehr so stark.

Scully drückte ihn in einen Sessel
und stellte ihm eine Tasse dampfenden Tee hin. Sie ließ sich ihm
gegenüber nieder und musterte ihn.

Mulder schwieg. Nur hin und wieder
nippte er an dem heißen Getränk.

" Kannst du mir sagen, was in deinem
Apartment geschehen ist ?" fragte Scully nach einer Weile
leise.

Mulder nickte schwach, " ich habe
... – die Nerven verloren." Seine Stimme war kaum hörbar. Scully
verstand ihn trotzdem.

" Das heißt: du hast den Fernseher
eingeschlagen und alles verwüstet ?" fragte sie nach.

Mulder seufzte und starrte auf den
Fußboden vor sich.

" Warum hast du das getan ? Warum
hast du mich nicht angerufen ? Du weißt doch, daß ich sofort
gekommen wäre. Du weißt doch, daß du mit mir über alles reden
kannst. Warum hast du mich nicht angerufen ?" es war kein Vorwurf
oder Tadel und Mulder wußte es.

" Ich ... – ich konnte nicht. Ich
...," er hob hilflos die Schultern und schwieg wieder.

Scully nickte verstehend, " wo ist
es geschehen ? Weißt du das noch ?"

Mit einer erschöpften Geste rieb
sich Mulder über die Nasenwurzel, " ich bin müde. Ich bin so müde."
Er stützte die Ellbogen auf die Knie und legte sein Gesicht in
seine Hände.

Er würde an diesem Tag nicht mehr
darüber reden. Es war einfach zu viel für ihn. Scully verstand. Sie
erhob sich und brachte ihn zu ihrem Bett, " leg dich hin und
versuche etwas zu schlafen. Ich bin im Wohnzimmer, falls irgend
etwas sein sollte. Okay ?"

Mulder nickte nur und ließ sich auf
dem Bett nieder. Er sank einfach zurück und schloß die Augen.

Scully deckte ihn zu und wieder
glitt ihr Blick über ihren Partner. In ihrer Brust gab es einen
Schmerz, den sie bisher nur einmal gefühlt hatte. Damals, als sie
dachte, daß Mulder tot sei. Und als sie ihn jetzt so sah, hatte sie
das Gefühl, ihn langsam sterben zu sehen.

An diesem Donnerstag hatte sich die
Welt für sie verändert. Nichts war mehr so, wie es vorher war.
Weder für sie, noch für Fox Mulder. Besonders für Mulder. Ein Stück
seiner Kraft, seiner Stärke und seiner Seele war an diesem
Donnerstag gestorben und Scully hoffte für ihn und für sich, daß er
einen Teil davon wieder zurück gewann. Egal wie lange das dauerte,
sie würde zu ihm halten und ihm helfen.

Und noch etwas wurde ihr schmerzlich
bewußt. Sie war alles, was er noch hatte. Wenn sie ihn verließ –
aus welchem Grund auch immer – hätte er niemanden mehr. Sie war
seine Familie. Sie war der einzige Mensch, an den er sich wenden
konnte. Sie war alles, was ihm geblieben war.

Sie wußte, sie mußte alles dafür
tun, daß er sie nicht auch noch verlor.

Eine Träne rann ihr über die Wange.
Mit einer knappen Handbewegung wischte sie sie fort. Sie beugte
sich nach unten, küßte ihn sanft auf die Stirn, " keine Angst, ich
laß dich nicht im Stich. Niemals."

Leise wandte sie sich ab und verließ
das Zimmer. Die Tür ließ sie einen Spalt weit offen stehen.

***

Scullys Apartment; 1:40 Uhr

Scully wollte es sich gerade auf dem
Sofa bequem machen und den versprochenen Anruf bei Skinner tätigen,
als es an ihrer Tür klopfte.

Verwundert, wer sie um diese später
Stunde noch besuchen kam, erhob sie sich und ging zur Tür.

Sie warf einen Blick durch den
Spion. Skinner stand im Flur und wippte nervös auf seinen Füßen hin
und her.

Schnell sperrte Scully auf und ließ
ihren ehemaligen Vorgesetzten ein.

" Sie wollten mich anrufen," tadelte
er auch sofort.

Die Agentin nickte und bat ihn mit
einer Handbewegung ins Wohnzimmer, " ich wollte es gerade tun.
Vorher kam ich leider nicht dazu. – Möchten Sie einen Tee ? Ich
habe erst frischen gekocht."

Skinner schüttelte den Kopf und ließ
sich, nach einer Handbewegung von Scully, in dem Sessel nieder, in
dem vor kurzem noch Mulder gesessen hatte.

Scully setzte sich auf das Sofa und
berichtete, was sie bisher wußte, " ... er wurde laut
Laborbefunden, von drei Männern überfallen und sexuell mißbraucht.
Sie müssen wie wilde Bestien über ihn hergefallen sein. Platzwunden
und Prellungen in Gesicht und Körper, Quetschungen und Zerrungen an
den Extremitäten, Verletzungen im Anal- und Genitalbereich.
Aufgrund des noch im Enddarm vorhandenen Spermas konnten wir die
Blutgruppen dreier verschiedener Personen identifizieren. Ich habe
die Proben an unser Labor geschickt, um eine DNS Analyse zu
bestimmen. In der Hoffnung, damit die Täter überführen zu
können."

Skinner war sichtlich entsetzt.
Einer seiner Agenten, 'vergewaltigt'. Das war einfach unfaßbar.

Es dauerte einen Augenblick, bis er
diese Information verdaut hatte, " konnte Mulder Angaben über die
Täter oder den Tathergang machen ?"

Scully schüttelte den Kopf, " nein,
er hat noch gar nichts zur Sache ausgesagt. Bisher beruht alles auf
den medizinischen Untersuchungen und Ergebnissen."

" Was war mit seinem Apartment ? Ist
es dort geschehen ?" forschte Skinner weiter.

" Nein. Ich vermute, daß Mulder nach
der Tat irgendwie nach Hause kam, dort brach er dann zusammen und
verwüstete selbst seine Wohnung."

" Wie kommen Sie darauf ?"

" Er sagte mir, daß er die Nerven
verloren, den Fernseher eingeschlagen und das Chaos verursacht
hätte. – Ehrlich gesagt, kann ich diesen Ausbruch verstehen," fügte
sie leise hinzu.

Skinner nickte nachdenklich, " und
wie geht es nun weiter ?"

" Er wird vorerst bei mir bleiben.
Ich werde mich um ihn kümmern, bis er sich psychisch wieder
gefangen hat. Vielleicht gelingt es mir, ihn zu einer Therapie zu
überreden. Die körperlichen Verletzungen werden schnell verheilt
sein, aber die seelischen ... ."

Skinner überlegte einige Minuten,
dann nickte er und drückte sich wieder in die Höhe, " ich habe
bereits mit Direktor Kersh gesprochen und um ihre vorläufige
Versetzung gebeten. Bis zur Klärung dieser Angelegenheit, sind Sie
mir unterstellt. Melden Sie sich bitte bei mir zurück, wenn sich
sein Zustand gebessert hat. So lange sind Sie vom Dienst
freigestellt. Ich habe eine Akte angelegt und hoffe – in seinem
Interesse -, daß wir es außergerichtlich regeln können. Bitte geben
Sie mir Bescheid, wenn Mulder eine Aussage zum Tathergang gemacht
hat. Das würde uns die Sache erleichtern. Wir werden diese Bestien
bekommen."

Scully lächelte schwach und erhob
sich ebenfalls, " natürlich Sir. – Danke."

Sie brachte Skinner zur Tür und
schloß hinter ihm wieder ab.

Nachdenklich kehrte sie zum Sofa
zurück.

Sie konnte nur erahnen, was ihr
Partner an diesem Tag durchgemacht hatte. Es mußte furchtbar für
ihn gewesen sein.

Scully hoffte, daß er seine alte
Stärke irgendwann zurückgewinnen würde.

Lange lag sie noch auf dem Sofa,
wälzte sich von einer Seite auf die andere und konnte einfach nicht
einschlafen. Sobald sie die Augen schloß, sah sie ihren Partner,
wie er von drei kräftigen Kerlen zu Boden gedrückt wurde. Sie
glaubte seine Hilferufe zu hören. In dem Augenblick, in dem er sie
am meisten gebraucht hatte, war sie mit einer Gott verdammten
Autopsie beschäftigt gewesen und hatte nicht mal eine Ahnung davon,
wie sehr Mulder ihre Hilfe benötigte. Sie war einfach nicht bei ihm
gewesen, um ihm zu helfen.

Entsetzt stöhnte sie auf, als ihr
bewußt wurde, wie sich Mulder die letzten Jahre gefühlt haben
mußte. Nun fühlte sie sich schuldig. Schuldig, daß sie in diesem
Augenblick nicht bei ihm gewesen war, ihm nicht beigestanden oder
es sogar verhindert hatte.

Sie wußte, daß Mulder schon seit
Jahren mit solchen Schuldgefühlen lebte. Anfangs fühlte er sich
schuldig am Verschwinden seiner Schwester, dann an Scullys
Entführung, an ihrer Krankheit, an ihrer Unfruchtbarkeit, an dem,
was sie inzwischen alles erlebt und gesehen hatten. Die Monster und
Mutanten, Aliens, außerirdische Viren, afrikanische Honigbienen,
Verschwörungen, menschenfressende Insekten, mythische Wesen,
Geister, unsichtbare Erscheinungen, Reinkarnationen. Alles, was sie
bisher erfahren hatten und nicht beweisen konnten. Und an allem
fühlte er sich schuldig. Vermutlich auch an seinem jetzigen
Zustand. Und zwar deshalb, daß er Scully nun solche Sorgen
bereitete und sie wegen ihm solche Ängste ausstehen mußte. Wenn sie
es genau betrachtete wurde Mulder von einem riesigen Berg an
Schuldgefühlen erdrückt, den er sich selbst aufgeladen hatte. Und
nun ging es ihr genauso.

Sich für eine Sache verantwortlich
zu fühlen, die außerhalb ihrer Möglichkeiten gelegen hatte. Sie
wußte genauso gut wie Mulder, daß sie die Tat nicht hätte
verhindern können. Es hatte nicht den geringsten Hinweis darauf
gegeben, daß so etwas geschehen würde.

Genauso wenig konnte Mulder etwas
für das Verschwinden seiner Schwester. Er war damals gerade 12 und
selbst noch ein Kind. Als Scully verschwand, war es auch nicht
seine Schuld. Keiner hatte damit gerechnet, daß Duane Barry aus dem
Hospital fliehen und bei ihr auftauchen würde. Keiner hatte
erwartet, das so etwas geschehen könnte. Keiner hatte damit
gerechnet, daß die Entfernung dieses Implantats in ihrem Nacken bei
ihr Krebs auslösen würde.

Mulder hätte nichts davon verhindern
können. Er hatte das getan, von dem er glaubte, das es das richtige
war. Er war ins Pentagon eingedrungen, hatte einen Chip entwendet
und ihn Scully unter die Haut setzen lassen. Und wie durch ein
Wunder hatte sich ihr Krebs zurück gebildet. Ob es tatsächlich an
dem Chip oder an der Medizin lag, konnte keiner beantworten.

Scully seufzte. Soweit war es nun
schon mit ihr, daß sie sich für Dinge rechtfertigte, die nur
aufgrund des Schicksals geschehen waren.

Bei dem Gedanken daran mußte sie
grinsen. ‘Schicksal‘, das Wort wäre das Richtige für Mulder. Er
würde es in seine Einzelteile zerlegen, genauestens untersuchen und
anders herum wieder zusammen setzen. Er würde daraus ein Mysterium
gemacht. Eine Vorbestimmung, die bereits seit Beginn der
Menschwerdung genau festgelegt war und nach dem alles ablief, was
mit ihnen geschah.

Doch wenn er daran glaubte, dann
durfte er sich an den ganzen Ereignissen auch keine Schuld geben.
Schließlich schloß das eine, das andere ja aus. Es sei denn, Mulder
hätte die ganzen Geschehnisse voraussagen und verhindern können,
indem er rechtzeitig Gegenmaßnahmen ergriffen hätte.

Doch wenn er das könnte, hätte er
das Geschehen an diesem Donnerstag umgangen.

Scully schloß die Augen. ‚Gott,
jetzt fange ich schon genauso an, konfuse Gedankengänge zu spinnen,
wie Mulder,‘ überlegte sie und rollte sich auf die Seite. Sie zog
die Decke bis zum Kinn hinauf und versuchte sich ganz auf ihren
Körper zu konzentrieren. Sie mußte einfach etwas schlafen, und wenn
es nur einige Stunden waren. Sie brauchte ihren Schlaf.

Eine Weile lag sie da, lauschte dem
sanften Klopfen ihres Herzen und dem Rauschen des Blutes, das durch
ihre Adern floß.

Doch das helle Licht im Wohnzimmer
war ungewohnt.

Zwar hatte sie, seit ihrer
Entführung, nachts immer eine Lampe brennen, doch nicht in ihrem
Schlafzimmer. Es fiel durch den schmalen Spalt der leicht
geöffneten Tür vom Wohnraum herein. Und jetzt blendete sie die
helle Deckenlampe direkt über ihr.

Resignierend drückte sie sich in die
Höhe, stapfte zur Küche und knipste dort das Licht an, dann kehrte
sie zum Sofa zurück und machte das Licht im Wohnzimmer aus.

Sie legte sich hin, zog die Decke
hoch und schloß abermals die Augen, um den Tönen ihres Körpers zu
lauschen. Wenn sie ihr Ohr gegen das Kissen drückte, konnte sie
ihren Herzschlag und ihre eigene Atmung hören. Konnte hören, wie
die Luft ihrer Lungen sanft über den Bezug strich.

Immer wieder blinzelte sie auf ihre
Armbanduhr. Sie glaubte, daß sich der Zeiger kaum vorwärts bewegte.
3 Uhr, 3:10 Uhr, 3:30 Uhr, 3:48 Uhr.

Wieder schloß sie die Augen und
begann Schafe zu zählen.


Kapitel 2

Mulder dämmerte im Halbschlaf vor
sich hin. Nur verschwommen und schwach, fast wie in Trance hatte er
Scully neben seinem Sofa wahrgenommen und die Behandlung im
Hospital. Er wußte, daß sie während der ganzen Untersuchungen bei
ihm geblieben und auch jetzt nicht weit entfernt war.

Es beruhigte. Das Wissen, nicht
alleine zu sein – auch wenn er es eher unbewußt registrierte.

Er konnte nicht mal sagen, wann sein
Bewußtsein abgeschaltet - und auf Dämmerzustand gewechselt
hatte.

Es mußte irgendwann während der Tat
geschehen sein. In dem Augenblick, als ihm klar wurde, daß er keine
Chance mehr hatte, oder erst später. Er wußte es nicht.

Wie in Zeitlupe war das Geschehen
vor ihm abgelaufen. Die Männer, ihre Schläge, die Demütigungen, die
Schmerzen.

Sie hatten ihn erniedrigt, hatten
ihn benutzt um ihre perversen Neigung an ihm auszutoben. Hatten
seinen Willen gebrochen und seine Männlichkeit genommen. Seine
ganze Kraft, Stärke und Dominanz.

Hilflos hatte er alles über sich
ergehen lassen müssen. Er hatte sie angefleht, hatte geschrien,
geheult. Und sie hatten einfach weiter gemacht.

Das Mittel, das er im Hospital
bekommen hatte, hatte die körperlichen Schmerzen gestillt und die
seelischen beruhigt. Soweit, daß er nicht noch weiter
zusammenbrach.

Doch nicht genug, um ihm den
erholsamen Schlaf zu gönnen und die schrecklichen Bilder vor seinem
inneren Auge zu vertreiben.

Er war dankbar, jetzt nicht alleine
zu sein. Er wußte, Scully war bei ihm. Nur wenige Meter entfernt.
Er brauchte sich nicht mehr zu fürchten. Sie war da, sie würde ihn
schützen. Er war in Sicherheit.

Solange Scully bei ihm war konnte
ihm nichts mehr geschehen. Sie war so stark, sie würde nicht
zulassen, das ihn jemand verletzte.

Er ballte die Hände zu Fäusten und
schüttelte den Kopf.

Es war nicht richtig. Er müßte der
Stärkere von ihnen sein. Er müßte sie beschützen. Er müßte ihr
Sicherheit bieten. Überall galt der Mann als der stärkere Part. Der
Beschützer, der Kämpfer. Doch was für ein Mann war er, wenn er sich
von einer Frau beschützen lassen mußte ? Einer Frau die nicht mal
160 cm groß war. Was war er für ein Mann, wenn er nicht mal für
seine eigene Sicherheit sorgen konnte ?

Er hatte sich so schwach und
ausgeliefert gefühlt. Und jetzt beruhigte ihn nur die Gewißheit,
daß sie dort draußen war. Das sie ihn, wie eine Löwin, verteidigen
würde.

Er fragte sich, wieso ihn diese
Kerle nicht getötet hatten ? Wieso hatten sie ihm das angetan und
waren dann einfach gegangen ? Hatten ihn sich selbst überlassen.
Mit seinem Schmerz und der Demütigung alleine gelassen.

Er fühlte sich so schlecht. Es waren
keine körperlichen Schmerzen, die ihn quälten. Es war der Schmerz
in seinem Inneren. Sie hatten ihm das genommen, was ihn zu einem
Menschen, zu Mulder machte. Sie hatten ihm seine Seele geraubt.
Hatten sie ihm einfach aus dem Herzen gerissen.

Sie hätten ihn töten sollen. Warum
hatten sie es nicht getan ? Warum ließen sie ihn diese Qual
erleiden ? Warum folterten sie ihn jetzt noch ? Sie hatten ihm doch
schon alles genommen. Hatten ihm seine Würde geraubt. Hatten ihn
benutzt, ihn beschmutzt und dann einfach weggeworfen.

Das war schlimmer, als wenn sie ihn
getötet hätten. So war nur seine Seele gestorben und sein Körper
mußte mit der Qual und dem Schmerz weiterleben.

Er schluckte und schmeckte ihr
Sperma in seiner Kehle. Er roch es auf seiner Haut, auf seiner
Kleidung.

Er wollte schreien. Seinen ganzen
Schmerz hinaus schreien.

Schweißnaß setzte er sich im Bett
auf. Ließ seinen Blick benommen durch das Zimmer gleiten.

Er mußte hier raus. Er konnte nicht
länger alleine hier bleiben. Er würde sonst wahnsinnig werden.

Ein schwacher Lichtschimmer fiel aus
dem Wohnzimmer herein.

Er war zu benommen, um zu wissen, wo
er sich befand. Er wußte nur, daß sie dort draußen war. Er mußte zu
ihr. Sie würde ihn in die Arme schließen, würde ihn trösten und ihm
etwas seiner Schmerzen nehmen. Bei ihr konnte er weinen. Er konnte
sich an ihre Schulter lehnen und sich sicher fühlen.

Langsam schob er die Beine aus dem
Bett und erhob sich. Er taumelte, als ihn Schwindel überrollte.
Langsam wankte er zur Tür und zog sie auf.

Da lag sie, auf dem Sofa. Sie
schlief. Er wollte sie nicht wecken, wollte sie nicht aus ihren
Träumen reißen, doch er brauchte sie. Er brauchte sie wie ein
Ertrinkender den Rettungsring. Sie war das einzige, was für ihn
noch einen Sinn hatte. Hätte er sie nicht, dann hätte er sich
längst eine Kugel in den Kopf gejagt und den ganzen Schmerz damit
ausgeschaltet.

***

Erschrocken fuhr Scully auf. Durch
das untrügliche Gefühl geweckt, von jemandem angestarrt zu
werden.

Im schwachen Licht von der Küche sah
sie Mulder in der Schlafzimmertür stehen. Er hatte sich gegen den
Rahmen gelehnt und sah sie an.

Scully blinzelte kurz und warf
wieder einen Blick auf die Uhr. Sie mußte tatsächlich geschlafen
haben, denn inzwischen war es 5 Uhr geworden.

Mit einem Gähnen schob sie sich in
die Höhe und rieb sich die Augen, " konntest du etwas schlafen
?"

Mulder schüttelte nur schwach den
Kopf.

Scully nickte verständnisvoll und
winkte ihn zu sich.

Zögernd löste sich ihr Partner vom
Türrahmen und kam leicht schwankend auf sie zu. Neben ihr blieb er
stehen. Unsicher, was er tun sollte.

Scully faßte nach seiner Hand und
zog ihn neben sich aufs Sofa. Sie legte einen Arm um ihn und
drückte sanft seinen Kopf gegen ihre Schulter. Ihre Finger fuhren
durch sein weiches Haar.

Mulder schloß die Augen, dankbar für
ihren Trost.

Eine ganze Weile saßen sie so
schweigend da, jeder mit seinen Gedanken beschäftigt.

" Ich ... ich habe geträumt," begann
Mulder plötzlich leise.

" Das heißt: du hast doch etwas
geschlafen," folgerte Scully, ohne ihre zärtlichen Liebkosungen zu
unterbrechen.

" Nicht richtig."

" Und was hast du geträumt ? Willst
du es mir erzählen ?"

Mulder schwieg wieder einen
Augenblick, ehe er fortfuhr, " ich habe geträumt, daß du gekommen
bist. Du hast die Kerle gepackt und ihnen die Abreibung des
Jahrhunderts verpaßt."

" Wenn ich nur den Hauch einer
Ahnung davon gehabt hätte, dann wäre ich gekommen und hätte sie mir
vorgenommen," sagte sie leise.

Mulder sah zu ihr auf. Sein Blick,
noch von den starken Beruhigungsmitteln getrübt, traf sie. Sein
Gesicht verzog sich zu einem gequälten Lächeln. Er nickte schwach,
" ich weiß. Du bist immer diejenige, die mir aus dem Schlamassel
helfen muß. – Scully, danke, daß du im Hospital bei mir geblieben
bist."

" Du mußt dich dafür nicht bedanken.
Das weißt du doch."

" Danke, daß du jetzt hier bei mir
bist," fuhr er unbeirrt fort.

" Naja, eigentlich ist es eher so,
daß du bei mir bist."

" Ich hatte mich schon gewundert, wo
das Bett plötzlich herkommt," seine Stimme war leise und
schwach.

" Wie sieht es aus, soll ich uns
Kaffee oder Tee kochen ?"

Mulder schüttelte den Kopf und
lehnte sich wieder an Scullys Schulter, " ich bin so müde. Ich habe
keinen Durst."

" Du solltest dich wieder hinlegen
und versuchen noch etwas zu schlafen."

" Ich kann nicht. Sobald ich die
Augen schließe, sehe ich diese Bastarde vor mir."

Scully blickte von oben auf ihren
Partner herab und nickte entschieden. Sie drückte ihn in die Kissen
und schob sich neben ihn. Mit einer Hand deckte sie sich und ihn zu
und legte dann ihre Arme um ihn.

Mulder machte sich ganz schmal,
damit sie genug Platz auf der Couch hatte. Scully mußte schmunzeln,
über seine Rücksichtnahme.

Sie zog seinen Kopf auf ihre Brust
und streichelte ihn zärtlich und beruhigend.

Sie spürte, wie er sich unter ihren
Händen langsam entspannte, seine Atemzüge ruhig und gleichmäßig
wurden.

Es dauerte nicht lange, bis auch sie
wieder einschlief.

***

Als Dana Scully am Morgen erwachte,
hörte sie das Wasser im Bad rauschen.

Verschlafen blinzelte sie und rieb
sich die Augen. Mit einem verhaltenen Gähnen richtete sie sich
auf.

Es war gerade 8 Uhr morgens. Mulder
hatte demnach nicht sehr gut geschlafen, wenn er jetzt bereits
unter der Dusche stand.

Scully schob die Decke zurück und
erhob sich. Gemächlich schlurfte sie in die Küche, schaltete das
Licht aus und setzte Kaffee auf.

Nach einem prüfenden Blick in den
Kühlschrank, stellte sie fest, daß sie erst einkaufen mußte, ehe
sie frühstücken konnten. Seufzend schloß sie den Kühlschrank wieder
und holte Tassen aus dem Schrank.

Während der Kaffee durch die
Maschine lief, ging sie ins Schlafzimmer, holte sich frische
Kleider und streifte sich ihren Morgenmantel über.

Mulder war noch immer im Badezimmer,
als der Kaffee bereits fertig war.

Scully füllte sich eine Tasse und
setzte sich. Nachdenklich nippte sie an dem heißen Getränk, während
sie darauf wartete, daß Mulder seine Dusche beendet hatte.

Es dauerte.

Als er nach 45 Minuten noch immer im
Badezimmer war, erhob sie sich und klopfte höflich an die Tür, "
Mulder, ist alles okay ?"

Sie bekam keine Antwort.

Erneut klopfte sie und rief, doch
auch diesmal reagierte er nicht. Sie vermutete, das er sie durch
das rauschende Wasser nicht hören konnte.

Entschlossen drückte sie die Tür auf
und rief ihn noch einmal.

" Hm," brummte er.

" Ist alles in Ordnung bei dir ?"
fragte sie nach.

" Mhm," kam die Antwort.

Scully schüttelte irritiert den
Kopf. Mulder war zwar ein reinlicher Mensch, aber das er eine
Stunde unter der Dusche brauchte, erschien ihr doch etwas absurd, "
was treibst du da so lange ?"

" Ich kriege den Geruch nicht
weg."

Scully schloß einen Augenblick
verstehend die Augen, dann stieß sie die Tür ganz auf und trat
ein.

Nur verschwommen konnte sie seine
Konturen durch die Milchglasscheibe der Duschkabine sehen.

Sie nahm sich das große Badetuch und
öffnete die Glastür. Blind tastete sie sich zum Wasserhahn vor und
drehte es ab, während sie ihm das Handtuch hinhielt, " komm raus
und trockne dich ab. Du stehst seit einer Stunde unter der Dusche.
Nicht nur, daß du jeden Augenblick aufweichst. Du schrubbst dir
auch noch die Haut von den Knochen. Komm raus, bitte."

Mulders Hände zitterten, als er sich
das Handtuch schnappte und um den Leib wickelte.

Langsam trat er aus der Wanne
heraus.

Seine Haare tropften und seine Haut
war stark gerötet und dampfte von dem zu heißen Wasser. In seinen
Augen lag ein verzweifelter Ausdruck.

Er befand sich in einem furchtbaren
Zustand. Die Beruhigungsmittel hatten nachgelassen und die
Erinnerung an die Geschehnisse einen neuen Schock ausgelöst.

Scully reichte ihm noch ein kleines
Handtuch und half ihm, sich abzutrocknen.

" Ich bringe dir deinen Morgenmantel
und du machst dich inzwischen fertig, okay ? Ich habe Kaffee
gekocht. Das wird dir guttun," sagte sie sanft.

Mulder biß sich auf die Unterlippe.
Langsam nickte er.

10 Minuten später trat er dann in
die Küche. Seine Haut war noch immer gerötet. Er hatte sich frische
Unterwäsche angezogen, den Morgenmantel übergestreift, war rasiert
und gekämmt.

Scully deutete auf einen Stuhl und
die Tasse Kaffee, die sie ihm bereits eingeschenkt hatte.

" Wie geht es dir jetzt ?"

Mulder schüttelte den Kopf, " ich
rieche nach ihrem Schweiß."

" Das stimmt nicht. Du riechst
genauso, wie sonst auch. Du riechst nach Mulder, nach keinem
anderen."

Er warf ihr einen kurzen Blick zu
und schüttelte den Kopf, " ich habe deine Seife aufgebraucht."

Scully zog die Augenbrauen in die
Höhe, " das große Stück ?"

Mulder nickte nur.

" Ich muß sowieso einkaufen gehen,
da kann ich gleich neue Seife mitbringen."

" Die Zahncreme ist ebenfalls
leer."

Scully zog eine Augenbraue in die
Höhe. Sie wußte, daß sie ihm eine ganz neue Tube eingepackt hatte,
" ich werde es mit auf die Liste schreiben. - Hast du Lust, mich zu
begleiten ?"

Er nippte an seinem Kaffee und
schwieg.

Nach einer Weile schüttelte er den
Kopf, dann hob er den Arm und schnupperte, " es ist ihr Geruch. Er
ist in meinen Kleidern. Er ist in meinem Morgenmantel."

" Ich kann ihn waschen, wenn du
möchtest. Aber dein Morgenmantel riecht nicht nach ihnen. Er riecht
frisch. – Mulder, der Geruch existiert nur in deiner Phantasie. Er
ist nicht real," versuchte Scully zu erklären.

Mulder schüttelte den Kopf und
seufzte.

Langsam leerte er seine Tasse.

Scully erhob sich schließlich, " ich
gehe jetzt ins Badezimmer. Wenn du noch Kaffee möchtest, in der
Kanne ist noch. Du kannst dir ruhig nehmen. Zucker und Milch stehen
auf der Anrichte. Und wenn du mich zum Einkaufen begleiten willst,
könntest du dich schon mal anziehen. Ich habe nämlich Hunger."

Mulder nickte nur und starrte vor
sich hin.

Scully blieb neben ihm stehen und
legte ihm die Hand auf die Schulter, " Mulder, glaube mir, du
riechst genauso wunderbar wie sonst auch."

Als er nicht darauf reagierte, fuhr
sie ihm tröstend durch die Haare und wandte sich dann ab.

Kurz darauf drang erneut das
Rauschen der Dusche durch die Wohnung.

Scully brauchte nicht ganz so lange,
wie Mulder zuvor. Bereits nach 20 Minuten stand sie angezogen
wieder in der Küche.

Mulder saß noch immer auf dem Stuhl
und starrte in die leere Tasse.

Scully trat hinter ihn und legte ihm
eine Hand auf die Schulter, " na komm, zieh dich an und laß uns
einkaufen gehen. Etwas frische Luft und Abwechslung werden dir
guttun."

Erschrocken fuhr er auf. Sein Blick
flitzte durch die Küche und blieb dann an ihr hängen. Er atmete
erleichtert auf und schüttelte dann seufzend den Kopf, " ich ...
ich möchte lieber hierbleiben."

Scully musterte ihn und nickte, "
okay. Ich bin gleich wieder zurück. Es dauert nicht lange."

Schnell schlüpfte sie in ihre
Schuhe, nahm ihre Jacke vom Haken und verschwand nach draußen.

Wenn sie gewöhnlich einkaufen ging,
dann schlenderte sie durch die Gänge, blieb bei den einzelnen
Angeboten stehen, oder ließ ihre Blicke über die Regalreihen
gleiten. Meist hatte sie dann hinterher mehr eingekauft, als sie
eigentlich wollte.

Diesmal hetzte sie jedoch mit ihrem
Einkaufswagen durch die Gänge, warf die Waren, die sie brauchte, in
den Korb und war bereits nach 5 Minuten an der Kasse.

Knapp 20 Minuten später war sie
wieder zu hause.

Schon als sie die Tür aufschloß,
drang ihr das vertraute Geräusch der Dusche in die Ohren.

Mit einem resignierenden
Kopfschütteln schloß sie die Wohnungstür und brachte die
Lebensmittel in die Küche. Schnell hatte sie alles in den Schränken
verstaut.

Sie klopfte kurz an die
Badezimmertür, rief: " Mulder, ich bin wieder zurück," und erhielt
auch diesmal keine Antwort.

Nachdenklich kehrte sie ins
Wohnzimmer zurück und überlegte. Wenn Mulder in dieser Weise weiter
duschte, würde er bereits am Abend keine Haut mehr auf den Knochen
haben. Es mußte einfach etwas geschehen.

Aus ihrer Jackentasche angelte sie
den Zettel der Selbsthilfegruppe hervor, die sie im Hospital
bekommen hatte.

Entschieden griff sie nach dem
Telefon und begann die angegebene Nummer zu wählen.

Sie war fast fertig, als sie den
Hörer wieder auflegte. Sie konnte es nicht tun. Sie konnte nicht
einfach über seinen Kopf hinweg entscheiden. Es war ihm gegenüber
nicht fair. Sie mußte zumindest erst einmal mit ihm darüber
reden.

Seufzend drückte sie sich in die
Höhe und stapfte abermals zur Badezimmertür. Noch immer rauschte
das Wasser.

Scully klopfte kurz und öffnete dann
die Tür. Sie wartete erst gar nicht auf eine Antwort von ihm.

Ein vorsichtiger Blick in den Raum
und sie war bei der Kabine.

Sie wußte, daß sie an diesem Tag
bereits zum zweiten Mal seine Intimsphäre gestört hatte. Doch hier
handelte es sich um eine Ausnahmesituation und sie machte sich
berechtigte Sorgen um ihren Partner.

Mulder saß in der Wanne, hatte die
Beine angezogen und den Kopf auf die Knie gelegt. Seine Schultern
zuckten. Er weinte.

Scully hatte keine Ahnung, wie lange
er schon so dasaß.

Sie drehte das Wasser ab, griff sich
das Handtuch und hängte es ihm über die Schultern.

Ihr Partner zitterte, obwohl die
Temperaturen in der Kabine fast auf Saunaniveau und sein Körper vom
Wasser aufgeheizt war.

Sie angelte noch seinen Morgenmantel
heran und half ihm hinein. Energisch zog sie ihn in die Höhe und
brachte ihn ins Wohnzimmer. Dort drückte sie ihn aufs Sofa.

Aus der Küche holte sie eine der
Beruhigungstabletten, ein Glas Wasser und ließ sich damit neben ihm
nieder.

Mulder weinte noch immer.

Scully legte ihre Arme um ihn. Sie
hielt ihn und fuhr ihm beruhigend über den Rücken.

" Ich kriege es einfach nicht weg,"
sagte Mulder plötzlich krächzend.

Scully nickte, " ich weiß. – Willst
du darüber reden ?"

Er schüttelte schwach den Kopf und
schmiegte sich eng an sie.

Scully drückte ihm die Tablette in
die Hand und das Glas, " na komm, nimm das, es wird dir
helfen."

Gehorsam schluckte Mulder die
Pille.

" Du weißt, daß du irgendwann
darüber reden mußt. Nicht nur, damit wir diese Mistkerle, die dir
das angetan haben, fassen können. Es ist auch für dich. Es wird dir
helfen. Du solltest es zumindest versuchen."

" Ich ... ich kann nicht. Es ist so
... es war so ... – erniedrigend. Es hat so weh getan. Ich komme
mir so ... ," brachte er mühsam heraus.

Scully schloß die Augen und nickte,
" ich weiß. Du fühlst dich beschmutzt, besudelt. Sie haben dir
etwas genommen, das du nicht bereit warst zu geben. Aber du wirst
es nicht zurück bekommen, wenn du dich in deinen Schmerz vergräbst,
wenn du dich einfach gehen läßt. Du machst es ihnen damit zu leicht
und sie werden über dich siegen. Sie haben dir deine Stärke
genommen. Aber du kannst sie zurück bekommen. Hilf uns diese
Bastarde zu fangen und zeige ihnen, wer der Stärkere ist. Zeige
ihnen, daß du dich von ihnen nicht unterkriegen läßt. Du wirst über
sie triumphieren und du wirst sie besiegen. Du kannst es, ich weiß
es."

Mulder schüttelte nur schwach den
Kopf.

" Vor was hast du Angst ? Vor Ihnen
? Hast du Angst mir deine Gefühle zu offenbaren ? Hast du Angst,
vor mir Schwäche zu zeigen ? – Du weißt doch, daß du mit mir über
alles reden kannst, oder ?"

Mulder schluckte kurz, antwortete
aber nicht.

Scully wartete, " ich werde dich
niemals als schwach ansehen. Für mich bist du stark und ich bin
unheimlich stolz, deine Partnerin zu sein."

Mulder beruhigte sich langsam, er
hörte auf zu weinen, doch noch immer klammerte er sich Schutz
suchend an sie.

" Im Hospital hat man mir die Nummer
einer Selbsthilfegruppe gegeben. Sie wird von einem erfahrenen
Therapeuten geleitet. Glaubst du, du könntest mit einem Fachmann
eher darüber reden ?"

Mulder schwieg.

" Wir könnten mal hingehen und uns
alles ansehen. Sehen, was sie dort tun. – Es würde dir helfen, zu
hören, was andere Betroffene erlebt haben. – Bitte, denke darüber
nach, okay ?"

Mulder nickte zögernd.

" Das heißt, du denkst darüber nach
?" hakte Scully nach.

" Ja. – Entschuldige Scully."

Scully strich ihm einige Strähnen
aus der Stirn und sah ihm ins Gesicht, " für was entschuldigst du
dich ?"

" Für alles. Das du dir solche
Sorgen um mich machst, das ich dir hier solchen Ärger mache, daß
ich deine Seife verbraucht und soviel Wasser verschwendet
habe."

Scully mußte unwillkürlich
schmunzeln, " Mulder – hör auf, dich zu entschuldigen."

Mulder lächelte etwas gequält und
nickte, " okay, ich werde es versuche. – Scully, ich habe gerade
ein Dèjá vu."

Scully zog die Augenbrauen in die
Höhe und wartete auf seine Erklärung.

" Erinnerst du dich an die
Waldmenschen ?" fuhr er auch schon fort. " Wir waren gezwungen, die
Nacht mitten in der Wildnis zu verbringen. Ich hatte verzweifelt
gehofft, daß es Schlafsäcke regnet."

" Ich wußte doch die ganze Zeit, daß
du an so etwas gedacht hast," grinste Scully. " Glaube aber bloß
nicht, daß ich jetzt wieder für dich singe. Einmal ‚Joy to the
World‘ war genug."

" Und ich konnte wunderbar
einschlafen. – Scully, weißt du, wo ich jetzt gerne wäre ?"

" Hm ?"

" Wieder dort im Wald. Ich wünschte,
es wäre noch einmal diese Nacht. Ich hätte dann auch einen
Schlafsack dabei."

Scully sah ihn fast entsetzt an, "
du willst noch einmal eine Nacht in diesem furchtbaren Wald
verbringen ?"

" Nein. Nicht noch einmal. Ich
wünschte, es wäre wieder diese eine Nacht. Die, die wir erlebt
haben."

" Warum ?" Scully konnte es nicht
fassen. " Nur um mit mir in einen Schlafsack zu kriechen ?"

" Das würde mir gefallen," kam es
leise von Mulder.

" Das glaube ich dir sogar."

" Ich weiß, es war eine furchtbare
Nacht. Ich stand unter Schock und hatte Schmerzen. Aber ich fühlte
mich nicht so wie jetzt. Wir hatten Angst, daß wir den Morgen nicht
mehr erleben könnten. Aber es war etwas reales, etwas greifbares.
Wir waren in der Lage, uns zu verteidigen. Und wir hatten uns
beide."

" Wir haben uns jetzt auch, Mulder
und du kannst dich auch verteidigen," sagte Scully sanft, die
langsam verstand, was er meinte. " Ich bin hier bei dir und ich
werde dich nicht im Stich lassen. Und wenn du uns hilfst, dann
werden wir diese Kerle schnappen und sie landen für lange Zeit
hinter Gittern. Das ist real und greifbar."

" Sicher. Aber ich habe mich ihnen
so ausgeliefert, so hilflos gefühlt. Sie haben mir keine Chance zur
Verteidigung gelassen. – Ich habe mich noch nie so klein, beschämt
und verletzlich gefühlt. Sie haben mir nicht nur körperlich weh
getan. Sie haben mir meine Seele, mein Ich aus dem Herzen gerissen.
Sie haben mir meine Würde und meine Männlichkeit genommen. Und ich
kam einfach nicht an diese verdammte Waffe rann. Ich habe um Hilfe
gerufen. Doch keiner kam und ich konnte nichts tun. Sie sind wie
Tiere über mich hergefallen, um ihre perverse Gier zu befriedigen.
Sie haben mich einfach benutzt, wie ein verdammtes lebloses Stück
Dreck."

Scully strich ihre Finger durch sein
noch feuchtes Haar. Sie schwieg. Sie wußte, daß es besser war, ihn
jetzt nicht zu unterbrechen. Er verlangte keine Antwort von ihr. Er
brauchte nur jemanden, der ihm zuhörte. Der versuchte, ihn zu
verstehen.

" Ich hatte keine Ahnung, das so
etwas geschehen könnte. – Es hat doch gar nichts darauf
hingedeutet. Ich wollte mich nur mit ihnen unterhalten. Nur mit
ihnen reden. Und sie ...," er brach ab und weinte wieder. " Es war
nicht fair," er schluchzte jetzt.

" Ich weiß," sagte Scully
nachdenklich und mehr zu sich selbst. " Du konntest es nicht
wissen. Es war nicht deine Schuld, Mulder. – Es ist okay."


Kapitel 3

Auch in den nächsten Tagen änderte
sich nichts an Mulders Zustand. Er erlebte sie wie in Trance.
Stundenlang saß er im Sessel, starrte zum Fenster hinaus und
schwieg. Mehrmals täglich ging er duschen und zog sich frische
Wäsche an. Er war noch immer der festen Überzeugung daß alles nach
seinen Peinigern roch. Er glaubte noch immer, ihre Flüssigkeiten
auf und in sich zu haben. Und nur mit Beruhigungsmitteln war er
einigermaßen ansprechbar. Innerhalb von vier Tagen hatte er drei
Stück Seife und vier Tuben Zahncreme verbraucht.

Zum Geschehen selbst schwieg er
jedoch.

Immer wieder versuchte ihn Scully zu
einer Therapie zu überreden. Seine Antwort darauf war stets die
Gleiche. " Ich denke darüber nach."

Da er nachts immer wieder aus seinen
Alpträumen aufschreckte und nur bei Scully etwas Ruhe fand,
schliefen sie nun gemeinsam in ihrem Bett. Eng aneinander
gekuschelt, in ihren Armen, konnte er die meisten Nächte ohne böse
Träume überstehen.

Nach 5 Tagen konnte Scully seine
Qual nicht mehr mit ansehen. Sie mußte handeln. Mulder hatte sich
noch immer nicht zur Therapie entschieden und sie wußte, es war die
einzige Möglichkeit, ihm zu helfen.

Wenn sie noch länger wartete, würde
sein Zustand Normalität werden und sie ihren Partner für immer
verlieren.

Als Mulder wieder apathisch in dem
Sessel vor dem Fenster saß und schweigend ins Freie starrte,
schnappte sie sich ihr Handtelefon und zog sich damit ins
Schlafzimmer zurück.

Entschlossen tippte sie die Nummer
der Selbsthilfegruppe ein und wartete.

" Hallo, könnte ich bitte mit Steve
Frakes sprechen ?" fragte sie, als sich am anderen Ende eine
männliche Stimme meldete.

" Sie sprechen bereits mit ihm. Ich
bin Steve Frakes. Wie kann ich Ihnen helfen ?"

Scully versuchte ihr Problem zu
schildern und wurde ziemlich bald von ihrem Gesprächspartner
unterbrochen, " bei uns ist alles anonym. Sie müssen keine Namen
nennen. Für die Betroffenen ist das sehr wichtig. Sie bewahren sich
damit ihre alte Identität und die hat nichts mit dem Menschen
gemeinsam, der sexuell mißbraucht wurde."

" In Ordnung, also keine Namen. Ist
es okay, wenn ich von meinem Partner spreche ?"

" Natürlich. Ich nehme an, er wurde
Opfer. Er ist bei Ihnen ?"

" Ja. Seit dem Vorfall kümmere ich
mich um ihn, da er alleine ... ."

" Ich verstehe. Wie lange ist das
jetzt her ?"

" 5 Tage. Er leidet noch immer unter
dem Trauma. Ich würde seinen Zustand als extrem bezeichnen. Er
weiß, das er Hilfe braucht, aber er kann sich einfach nicht dazu
entschließen. Im Hospital verwies man mich an Sie. Man sagte mir,
daß Sie auch Einzeltherapie durchführen."

Steve Frakes lachte kurz auf, " das
ist richtig. Vielleicht sollte ich Ihnen erklären, was wir tun, wie
die Gruppe entstanden ist und was ich dabei mache. Ich bin
ausgebildeter Psychologe und praktiziere seit knapp 20 Jahren.
Während meiner Arbeit wurden immer wieder Anfragen an mich
gerichtet, bezüglich einer Selbsthilfegruppe. Die Betroffenen haben
sich schließlich zusammen getan und treffen sich nun jeden Dienstag
Abend zum Gespräch. Die Gruppe unterhält sich durch Spenden. Ich
arbeite ehrenamtlich für sie. Opfer und ihre Angehörigen können
jederzeit die Gruppe besuchen, sich an den Gesprächen beteiligen
oder mich konsultieren. In finanziellen Notlagen werden
Einzeltherapien aus einem Fond bezahlt. Ich muß sie leider
berechnen, da ich sie auch bei der Steuer angeben muß. Doch die
Gruppentherapien sind kostenlos. Sie können gerne mit ihrem Freund
heute Abend zur Gesprächsrunde kommen. – Ich würde jedoch vorerst
ein Einzelgespräch vorziehen, um erst einmal mit der Tat und den
Hintergründen vertraut zu werden. Für den Betroffenen ist es oft
leichter, mit nur einer Person zu reden, als sich gleich einer
ganzen Gruppe anzuvertrauen. Natürlich ist alles, was wir in der
Gruppe besprechen und vor allem, was in den Einzelgesprächen
erfahren wird streng vertraulich und unterliegt der ärztlichen
Schweigepflicht. – Falls Sie sich um die entstehenden Kosten
sorgen, können Sie gerne einen Antrag stellen, damit sie aus dem
Fond unterstützt werden. Das erste Gespräch ist sowieso
unverbindlich."

" Die Kosten sind das geringste
Problem. Ich weiß nur nicht, wie ich ihn in ihre Praxis bekomme. Er
sitzt seit 5 Tagen im Sessel und kommt nur heraus wenn er duschen
oder schlafen geht. Ich weiß mir einfach nicht mehr zu helfen."

Im Hörer blieb es kurz still. "
Bitte beschreiben Sie mir seinen derzeitigen Zustand etwas
genauer," forderte Steve Frakes nach einem Augenblick.

Scully erklärte, wie sich ihr
Partner den ganzen Tag verhielt.

Frakes lauschte schweigend.

" Sein Verhalten ist keineswegs
ungewöhnlich," erklärte er, als Scully geendet hatte.

Er beschrieb, wie sich die meisten
Opfer verhielten, was sie taten und wie sie sich fühlten.

Schließlich stimmte er zu, erst
einmal einen Hausbesuch zu machen. Ganz unverbindlich. Vielleicht
gelang es so, Mulder von der Therapie zu überzeugen.

Erleichtert beendete Scully das
Gespräch und kehrte ins Wohnzimmer zurück.

Mulder saß noch immer im Sessel und
starrte zum Fenster hinaus. Es schien, als sei er völlig
abwesend.

Seufzend legte Scully das
Handtelefon auf die Ladestation zurück.

" Du hättest mich ja wenigstens
vorher fragen können," kam es leise vom Sessel.

Scully sah überrascht auf, " was -
fragen ?"

Mulder ließ den Kopf sinken, "
Scully, ich bin nicht taub. Ich weiß, das du bei diesem Therapeuten
angerufen hast, mit dem du mir die ganze Zeit schon in den Ohren
liegst. Ich weiß deine Sorge zu schätzen und deine Bemühungen, aber
du hättest mich wenigstens fragen können."

Scully trat neben ihn und legte ihm
eine Hand auf die Schulter, " ich weiß. Ich habe es versucht,
Mulder. Ich habe es immer wieder versucht. – Ich hatte einfach
Angst, daß du in dieser Depression versinkst und nicht mehr heraus
findest. Ich kann es nicht mehr mit ansehen, wie du dich quälst.
Ich kann nicht mehr den Schmerz in deinen Augen sehen, die Angst,
die Verzweiflung. Es ist nur zu deinem besten, Mulder."

Mulder nickte schwach, " ich weiß. –
Wann habe ich den Termin bei ihm ?"

" Er kommt Morgen hierher. Er macht
ausnahmsweise einen Hausbesuch."

Der Agent sah auf. Nur kurz traf
sein Blick mit ihrem zusammen, dann senkte er wieder den
Kopf.

" Danke, Scully," sagte er leise. Er
legte seine Hand auf Scullys und drückte sie leicht.

" Ist schon okay, Mulder."

Scully ließ sich auf der Sessellehne
nieder und zog ihn zärtlich zu sich heran, " ich wünschte, ich
könnte dir etwas von dem Schmerz nehmen."

Mulder nickte nur.

" Skinner hat heute morgen
angerufen," fuhr Scully fort. " Die Ergebnisse der DNS Analyse
liegen vor. Jetzt fehlen nur noch die passenden Personen dazu.
Solange du jedoch keine Aussage machst, können sie niemanden
verhaften. Sie brauchen die Beschreibungen der Kerle und den
Hergang der Tat. Sie brauchen deine Aussage, Mulder."

Mulder seufzte, " ich weiß."

" Und du willst diese Kerle wirklich
straffrei davonkommen lassen ?"

Mulder schwieg.

" Sie werden es wieder tun. Sie
werden es noch anderen antun. Du hast die Chance, das zu
verhindern."

" Glaubst du, das weiß ich nicht
?"

" Und du läßt es einfach so
geschehen ? Du läßt sie einfach weitermachen, ohne etwas dagegen zu
unternehmen ? Ist es dir wirklich egal, daß sie noch mehr Männer so
brutal überfallen könnten ?"

Der Agent schüttelte schwach den
Kopf, " nein, natürlich nicht."

" Und warum unternimmst du nichts
dagegen ?" forderte ihn Scully heraus.

" Ich ... ich kann nicht zu Kersh
gehen und ihm und einer handvoll Agenten alles erzählen. Ich ...
ich kann es nicht."

" Du mußt auch nicht mit Kersh
reden. Kersh hat hiermit nichts zu tun. Skinner leitet hierbei die
Ermittlungen."

" Ich kann nicht mit Kersh und ich
kann nicht mit Skinner reden. Nicht darüber, was geschehen ist. Ich
... bitte, verlange es nicht von mir."

" Das tue ich auch nicht. Ich weiß,
daß du das nicht kannst. Ich könnte es ebenfalls nicht. Aber du
kannst mit mir reden, oder ? Ich meine, nur mit mir. Glaubst du,
daß du das kannst ? Glaubst du, daß du es mir sagen kannst ?"

" Ich weiß es nicht."

" Wollen wir es versuchen ? Einfach
nur versuchen ?"

Mulder schwieg und überlegte. Es
dauerte eine ganze Weile, ehe er endlich nickte.

Erleichtert atmete Scully auf. Sie
wußte, daß es ein Anfang war.

Sie erhob sich, holte sich Block und
Stift und legte alles auf dem Couchtisch zurecht. Dann ließ sie
sich auf dem Sofa nieder.

Langsam und vorsichtig begann sie
mit ihrer Befragung und erlebte mit ihm noch einmal die Schrecken
dieses Donnerstags.

***

" Es war etwa 14 Uhr, als ich die
Bar betrat. Das Publikum bestand ausnahmslos aus Männern. Sie saßen
in schummrigen Nischen und an der langen Theke, flirteten
miteinander oder redeten nur. Ich trat an den Tresen heran. Der
Barkeeper musterte mich von Kopf bis Fuß. Ich wies mich aus und
legte ihm das Foto von Jonny Langware vor. – Gott. Er sah mich an,
als sei ich ein Außerirdischer. Vermutlich kommt es nicht oft vor,
daß er normale Gäste hat."

Sein Blick glitt kurz zu Scully, ehe
er fortfuhr, " irgendwann widmete er sich dann dem Foto und
erklärte, daß Langware bei ihm Stammgast gewesen sei. Er sah sich
im Lokal um und zeigte dann auf eine der Nischen, in der ... ,"
Mulder schloß kurz die Augen und atmete einmal tief durch. " ...
drei Männer saßen. Sie hätten näheren Kontakt zu Langware gehabt
und seien auch am Tag seines Todes mit ihm zusammen gewesen. Hätten
mit ihm an der Theke gesessen. Der Keeper konnte sich noch genau an
diesen Tag erinnern. Einer seiner Gäste hatte Geburtstag und ließ
eine heftige Party steigen. Gegen 7 Uhr abends sei Langware dann
gegangen. Die drei anderen wären jedoch erst gegen Mitternacht
aufgebrochen. Er konnte sich auch nicht vorstellen, daß sie etwas
mit Langwares Tod zu tun hätten. Sie wären zwar etwas rüpelhaft und
würden gerne den Macho raushängen, aber ansonsten seien sie
friedlich. Ihm sei auch nichts ungewöhnliches aufgefallen. Es gab
keinen Streit zwischen ihnen oder sonst was. Ich – ich bedankte
mich bei ihm und steuerte den Tisch der drei an."

Wieder unterbrach er sich selbst.
Den Blick auf eine Stelle an der Wand geheftet, schien er weit weg
mit seinen Gedanken.

" Sie machten einen verwahrlosten
Eindruck. Verfilzte, fettige Haare. Zerschlissene, schmutzige
Kleidung. – Vermutlich lassen sie ihre ganze Unterstützung in
diesem Lokal. Ich ... ich weiß nicht, über was sie sich
unterhielten. Sie stellten ihr Gespräch ein, als ich auf sie
zuging. Ich hatte nicht viel Hoffnung, etwas von ihnen zu erfahren.
Sie – sie waren Landstreicher, oder sahen zumindest so aus. Doch
ich wollte es wenigstens versuchen. Sie musterten mich und wiesen
auf einen der freien Stühle an ihrem Tisch. Ich stellte mich vor
und zeigte ihnen das Foto von Langware. Sie sagten mir, er sei ein
Kumpel von ihnen gewesen, doch irgend jemand hätte ihn ...
ausgeknipst."

Mulder schloß die Augen. Die Qual
der Erinnerung lag deutlich auf seinem Gesicht.

" Sie wollten – wollten mir etwas
über Jonny Langware erzählen. Aber nicht im Lokal. Ich sollte sie
begleiten. Sie wollten mit mir alleine reden, ungestört von anderen
Ohren. Ich ... – ich hatte doch keinen Grund, ihnen zu mißtrauen.
Ich...," er brach ab und fuhr sich kurz über die Nasenwurzel.

" Kannst du mir die drei beschreiben
? Ich meine, näher beschreiben ?" kam es leise von Scully.

" Ich ... es tut mir leid," Mulder
schüttelte den Kopf und öffnete die Augen wieder.

" Ist okay. – Was geschah dann
?"

" Die drei winkten den Barkeeper,
zahlten ihre Rechnung und erhoben sich. Ich folgte ihnen ins Freie.
Sie führten mich in einen Hinterhof. Hinter einer Reihe
Müllcontainer endete unser Ausflug. Ich dachte, sie würden nun
reden. – Sie ... - grinsten sich an und ... – ehe ich reagieren
konnte, fielen sie über mich her und rissen mich zu Boden. Ich
versuchte mich zu wehren und ich kam – kam nicht an die Waffe rann.
Sie – sie schlugen mich. So lange, bis ich die Besinnung verlor.
Ich ...," Tränen traten in seine Augen.

Scully schwieg. Sie hatte den Kopf
gesenkt. Sie wußte, daß sie ihn jetzt nicht unterbrechen
sollte.

" Als – als ich wieder zu mir kam,
lag ich gefesselt auf dem schmutzigen Asphalt. Die drei Kerle
standen breit grinsend über mir. Der Größere hatte seine Hose
geöffnet. Sein... – seine ... – es war direkt vor meinen Augen. Ich
war entsetzt und versuchte zurück zu weichen. Es – es konnte nicht
sein. Es konnte doch einfach nicht geschehen. Irgendwie redete ich
mir das selbst ständig ein. Das ich es mir nur einbildete. Das mir
meine Phantasie nur einen üblen Streich spielte. Ich dachte, das
müßte ein Alptraum sein und ich würde gleich aufwachen. Aber das
war es nicht. – Oh Gott, es war kein Alptraum. Und ich wünschte so
sehr, es wäre einer gewesen. Ich ...," er brach ab und rieb sich
mit einer fahrigen Bewegung die Tränen aus den Augen.

" Zwei der Kerle packten mich und
zerrten mich gegen einen der Container. Der Große ließ sich vor mir
nieder. Seine Hand griff in meine Haare und zerrte meinen Kopf
zurück. Ich ... ich schrie auf und ... – er rammte mir brutal
seinen Penis in ... – in den Mund," Mulder schlug die Hände vors
Gesicht und versuchte die aufsteigende Übelkeit hinunter zu
schlucken.

" Der scharfe Geruch und der üble
Geschmack ließen mich würgen. Ich ... ich mußte mich übergeben. Der
Kerl schlug einfach zu, so lange, bis ... - ich tat, was sie von
mir wollten. Ich – ich konnte doch nichts tun. Ich konnte mich doch
nicht wehren. Sie gaben mir einfach keine Chance. Sie ... ."

Scully erhob sich und trat neben
ihn. Beruhigend legte sie ihre Arme um ihn, " es - es ist okay. Du
mußt es nicht erzählen, wenn es zu schmerzlich ist."

Mulder reagierte nicht auf ihre
Worte. Es schien, als hätte er sie gar nicht gehört.

" Ich erlebte es wie in Trance.
Irgendwas in meinem Kopf hatte Klick gemacht und ließ mich nur noch
handeln. Wie einen geistlosen Roboter oder so was. – Als ... als
das ... – Sperma meine Kehle hinunter lief, mußte ich wieder
würgen. Es war ihnen egal. Es kümmerte sie gar nicht und ich mußte
alle drei oral ...," er schluchzte auf und preßte seine Arme gegen
seinen Leib.

" Irgendwann zerrten sie mich herum
und zogen meine Hosen hinunter. Es ... – es tat so bestialisch weh.
Ich schrie auf. Ich schrie nach dir, schrie um Hilfe. Doch niemand
kam. Niemand kümmerte sich um meine verdammten Rufe. Sie hielten
mir schließlich den Mund zu. Ich – ich wollte weg. Weg von ihnen,
weg von den Schmerzen und sie schlugen wieder zu. Als der erste
fertig war, drang der nächste in mich ein und schließlich der
letzte. – Ich hoffte, das sie mich töten würden. Hoffte, das sie es
wenigstens richtig beenden. - Irgendwann hatten sie ihre Gier
befriedigt. Lachend zogen sie sich an und verschwanden. Sie ließen
mich einfach so liegen. Ich brauchte ewig, bis ich mich von den
Fesseln befreien konnte. Sie haben mich einfach meinem Schicksal
überlassen. Sie ließen mich wie ein Stück Dreck einfach liegen.
Ließen mich einfach am Leben. Sie hatten mir doch meine Seele schon
genommen. Hatten sie mir einfach herausgerissen und getötet. Warum
konnten sie es mit meinem Körper nicht auch einfach tun ? Warum
haben sie mich so halbtot zurück gelassen ? Mit den Schmerzen, der
Demütigung ?"

***

Scully war entsetzt, von dem, was
sie gehört hatte. Sie zog ihn an sich heran und hielt ihn fest. Sie
wußte, daß sie ihn mit Worten jetzt nicht erreichte. Er brauchte
Zeit, um wieder zu sich zu finden. Sie konnte nichts anderes tun,
als versuchen ihm etwas Trost zu spenden, ihm zu zeigen, daß er
nicht alleine war.

Sie war selbst noch nicht in der
Lage, zu sprechen.

Zu entsetzt war sie über das, was
sie eben gehört, was ihr Mulder erzählt, was er an diesem
Donnerstag durchgemacht hatte.

Plötzlich sprang er auf und stürzte
ins Bad. Die Tür klatschte hinter ihm ins Schloß.

Scully wartete, doch das Rauschen
des Wassers blieb diesmal aus.

Schließlich erhob sie sich und
stellte den Kessel auf den Herd, um Wasser für Tee abzukochen.

Tee war immer ihr Allheilmittel. Es
beruhigte die Nerven.

Ihre Gedanken kreisten um das, was
sie eben gehört hatte. Und dabei wurde ihr eines bewußt. Sie wußte
zwar nun, was an dem Tag geschehen war und das Mulder von drei
Männern überfallen wurde, doch das hatte sie bereits durch die
Untersuchungen erfahren. Er hatte keine Namen genannt oder die drei
beschrieben.

Sie wußte nun lediglich, daß es sich
um sogenannte Tramps oder Tippelbrüder handeln könnte. Doch selbst
in Washington DC gab es mehr als genug davon. Sie konnten nicht
alle verhaften und einer Blutprobe unterziehen. Zudem würden sie
vermutlich gar nicht alle finden, da diese Leute oft durch die
ganze Stadt zogen und in den unmöglichsten Verstecken
übernachteten.

Es half alles nichts. Mulder mußte
diese drei beschreiben.

Der Kessel pfiff laut und riß sie
aus ihren Gedanken.

Automatisch hängte sie die Teebeutel
in die Kanne und goß das kochende Wasser darüber.

Sie holte noch zwei Tassen aus dem
Schrank und warf einen kurzen Blick auf die Uhr.

Mulder war bereits seit fast 20
Minuten im Badezimmer verschwunden.

Sie fragte sich, was er nun schon
wieder tat. Für ein einfaches menschliches Bedürfnis schien es ihr
etwas lang, zumal Mulder sonst nicht der Typ war, der sich bei
einem Geschäft im Badezimmer verewigte.

Seufzend stapfte sie auf die Tür zu
und klopfte kurz an, " Mulder, ist alles in Ordnung ?"

" Hm," kam eine gequetschte
Antwort.

" Kann ich rein kommen ?"

" Hm," brummte er nur wieder.

Vorsichtig öffnete sie die Tür einen
Spalt und blinzelte in den Raum.

Mulder war vor der Toilettenschüssel
zusammen gesunken.

Der bittere Geschmack von Galle
brannte ihm in der Kehle. Doch noch immer glaubte er den scharfen
Geruch in der Nase und den üblen Geschmack im Mund zu haben. Bei
dem Gedanken an das Geschehene mußte er sich abermals
übergeben.

Erschöpft ließ er schließlich den
Kopf auf die Unterarme sinken.

Scully trat hinter ihn und half ihm
nach oben. Mit einer Hand drückte sie kurz auf den Spülknopf. Sie
brachte ihren Partner zum Waschbecken, damit er sich etwas frisch
machen konnte.

" Ich habe Tee gekocht. Es wird dir
guttun."

" Ich schmecke und rieche es noch
immer. Egal wie oft ich mir die Zähne putze, egal wie viele Tuben
Zahncreme ich verbrauche, egal was ich esse oder trinke. Es
verschwindet einfach nicht. Mir wird übel davon und ich möchte den
ganzen Tag nur kotzen. – Ich will doch nur, daß es aufhört. Ich
will es endlich aus meinem Kopf bekommen. Ich will mein Leben
zurück."

Scully nickte. Sie legte ihre Arme
um ihn und ihren Kopf tröstend gegen seine Schulter. " Ich weiß,"
murmelte sie leise.

Einen Augenblick standen sie so,
schweigend. Dann klopfte sie ihm aufmunternd auf die Schulter, "
was hältst du davon, wenn wir unseren Tee nehmen und es uns im Bett
gemütlich machen ?"

Mulder nickte nur schwach.

Scully ließ ihn alleine. Sie brachte
die Tassen ins Schlafzimmer, füllte sie mit dampfendem Tee und
kehrte dann erst zu Mulder zurück.

Ihre Partner hatte sich inzwischen
die Zähne geputzt und mit einigen Handvoll Wasser das Gesicht
erfrischt.

5 Minuten später lag er in Scullys
Bett, hatte sich auf die Seite gerollt und die Decke bis zum Kinn
gezogen. Scully saß neben ihm und versuchte ihn etwas von seinen
Problemen abzulenken, indem sie von ihrer Jugend erzählte. Sie
hatte sich für eine relativ langweilige Geschichte entschieden, in
der Hoffnung, daß Mulder so bald einschlafen würde.

Doch ihr Partner war wider erwarten
ganz Ohr und lauschte gespannt.

Die Tatsache, das er es geschafft
hatte, Scully den ganzen Vorfall zu erzählen und sein kurzer
Zusammenbruch im Badezimmer schienen fast wie ein reinigendes Bad
für ihn gewesen zu sein.

Und es gelang ihm, seine Gedanken
tatsächlich bei Scullys Worten zu lassen.

Als Scully zu ihm hinunter sah,
lächelte er leicht. Sein Blick schien klar und interessiert. In
diesem Moment wußte Scully, daß Mulder darüber hinwegkommen würde.
Irgendwann.

***

Am nächsten Nachmittag erschien
Steve Frakes. Er war groß und schlank und seine kurzen, schwarzen
Haare waren an den Schläfen bereits leicht angegraut.

Scully schätzte ihn auf etwa 50
Jahre. Er machte einen sympathischen und gepflegten Eindruck auf
sie. Seine Gesicht war mit vielen kleinen Fältchen überzogen die
zeigten, daß er oft und gerne lachte.

Scully bat ihn ins Wohnzimmer und
wies auf das Sofa.

Bevor sich Frakes setzte, ließ er
seinen Blick kurz durch das Zimmer gleiten.

Mulder saß wieder in dem Sessel und
sah zum Fenster hinaus. Als er den Blick auf sich spürte, wandte er
sich um und musterte den Fremden neugierig, der ihn seinerseits
interessiert ansah.

Der Psychologe lächelte höflich und
trat auf seinen neuen Patienten zu.

" Ich bin Steve Frakes, allgemein
nur Steve genannt. Aber ich überlasse es Ihnen, wie sie mich
anreden möchten. Mir ist alles recht. – Bitte sagen Sie mir nur,
wie ich Sie nennen soll. Das kann der Name sein, den Ihnen Ihre
Eltern gegeben haben. Sie können sich aber auch irgendeinen anderen
aussuchen. Es sollte nur ein vernünftiger Name sein. Also nicht
gerade ‘Birne‘, ‘Fuchs‘ oder ‘Türrahmen‘."

Scully sah ihn verwundert an und
Mulder unterdrückte tatsächlich ein Lachen. Besonders da dieser
Mann vor ihm, seinen wirklichen Namen ja zu den ‘unvernünftigen‘
zählte.

Frakes erklärte auch schon, "
wundern Sie sich nicht. Es gibt tatsächlich Leute, die so
angesprochen werden möchten. Sie assoziieren sich mit einem Tier,
einem Gewächs oder einem Gegenstand. Die meisten suchen sich jedoch
gebräuchliche Namen aus. Wie ‘Fred‘, ‘Michael‘ oder ‘Tom‘."

Mulder zog die Augenbrauen in die
Höhe und warf Scully einen bezeichnenden Blick zu.

Sie schmunzelte, " okay. Ich denke,
es ist besser, wenn ich Sie jetzt alleine lasse. – Äh, Partner, du
weißt ja, wo alles ist, falls ihr etwas braucht. Ich fahre mal zu
unserem Chef und erkundige mich nach Neuigkeiten. Ich werde sehen,
daß ich bald wieder zurück bin. Okay ?"

Mulder nickte und sah ihr nach.

Scully fand es besser, wenn sie die
beiden alleine ließ. So würde es Mulder vielleicht eher gelingen,
ein unbefangenes Gespräch zu führen. Zudem wollte sie Skinner über
ihre neuesten Erkenntnisse ins Bild setzen. Auch wenn sie noch
immer nichts greifbares vorweisen konnte. Mulder hatte ihr
wenigstens einige wenige Hinweise gegeben und man konnte mit den
Ermittlungen beginnen.

Skinner war dankbar für ihr
Erscheinen, nachdenklich lauschte er ihren Ausführungen.

" Demnach suchen wir nach drei
Landstreichern, die sich vorzugsweise in homosexuellen Kreisen
aufhalten. Könnten sie mit dem Serienmörder identisch sein ?"
fragte er, als sie geendet hatte.

" Das glaube ich nicht. Ich denke,
das sie unabhängig voneinander vorgehen. Das eine hat mit dem
anderen nichts gemein. Ich fürchte, Mulder war nur zur falschen
Zeit am falschen Ort. Diese drei wollten wahrscheinlich nur etwas
... Dampf ablassen und Mulder kam ihnen da gerade recht."

Skinner nickte nachdenklich, " hat
Mulder den Namen des Lokals erwähnt, in dem er die drei angetroffen
hat ?"

" Nein. Leider. Es ist nicht mal
sicher, daß sich diese Bar hier in der Stadt befindet. Er hat sich
gegen 12 Uhr von mir verabschiedet. Doch nach seinen Angaben traf
er erst um 14 Uhr in der Bar ein.

Wenn wir davon ausgehen, daß das
Gespräch mit dem Barkeeper, der erste Kontakt mit den drei Tätern
und ihr Weg bis zum Tatort, etwa eine Stunde in Anspruch nahm.
Vielleicht eine weitere Stunde für die Dauer des Überfalls und noch
mal eine für die Zeit, die Mulder brauchte, um zu seinem Fahrzeug
zu kommen. Dann müßten wir in einem Umkreis von zwei Stunden
Fahrzeit rund um DC ausgehen. In diesem Radius dürfte es eine ganze
Menge solcher Lokalitäten geben und ich fürchte, wir bekämen nicht
genug Agenten zusammen, um alles abzusuchen. Zudem dürften die drei
Täter nach dem Überfall erst einmal untergetaucht sein. Ich glaube
nicht, daß sie so schnell in dieses Lokal zurückkehren. Mulder hat
sich ihnen gegenüber als FBI Agent ausgewiesen. Sie müssen damit
rechnen, das er Anzeige gegen sie gestellt hat und nun nach ihnen
gesucht wird."

" Diese Befürchtung habe ich auch.
Können Sie Mulder noch zu einer Beschreibung der Drei überreden ?
Dann könnten wir wenigstens eine Fahndung einleiten."

Scully atmete einmal tief durch, "
wir sollten ihm noch etwas Zeit lassen, Sir. Gegenwärtig spricht er
mit einem Psychologen. Ich hoffe, daß er sich zu einer Therapie
entschließt und diese ihm hilft. Ich denke, er wird von sich aus
eine Aussage machen, wenn er bereit dazu ist. Er ist noch immer in
einem psychisch sehr schlechten Zustand. Er muß sich erst fangen
und wieder zu sich selbst zurück finden. Wir können ihn nicht zu
einer Aussage zwingen und es würde ihm auch nicht helfen."

Skinner nickte, " ich weiß. –
Gestern bekam ich die Ergebnisse der Laboranalysen. Die Proben
wurden auch auf gefährliche Krankheiten untersucht."

Scully sah ihren Chef gebannt
an.

Skinner öffnete den Aktendeckel und
zog ein Schreiben hervor, daß er Scully nun reichte.

Ihr Blick überflog die Daten.
Erleichtert atmete sie auf, " demnach waren die Täter wenigstens
gesund. Zumindest war zum Zeitpunkt der Tat noch keine Erreger
nachweisbar. Leider besagt das nicht, daß sie nicht doch krank
waren. In sechs Wochen sollte sich Mulder auf alle Fälle auf HIV
und Hepatitis untersuchen lassen. Vorher sind solche Tests zu
unzuverlässig."

" Ich denke, das war vorerst alles.
Bitte informieren Sie mich unverzüglich, wenn Mulder eine Aussage
über die Täter macht."

" Natürlich," antwortete Scully und
drückte sich wieder in die Höhe.

Mit einem knappen Kopfnicken
verabschiedete sie sich wieder.

Als sie in ihr Apartment zurück kam,
war Mulder wieder alleine und saß noch immer in dem Sessel.

Er lächelte flüchtig, als sie ins
Zimmer kam.

Scully sah ihn fragend an, " alles
Okay ?"

Mulder nickte, " wie sieht es aus,
begleitest du mich am Dienstag zu diesem Treffen ?"

" Wenn du möchtest, gerne. – Das
heißt: du hast dich mit Steve Frakes unterhalten ?"

" Ja. Ich werde ihn übermorgen in
seiner Praxis aufsuchen. – Danke, daß du für mich den Anfang
gemacht hast. Ich denke, ich hätte es immer weiter vor mir
hergeschoben. Und ich brauche seine Hilfe wirklich, wenn ich mein
Leben zurück haben möchte."

Er erhob sich, trat auf sie zu und
schloß sie in seine Arme.

Zufrieden und erleichtert legte
Scully ihren Kopf an seine Brust und schloß die Augen. Sie wußte,
ab jetzt würde es wieder aufwärts gehen.

***

Die Zeit verflog. Mulder ging es
langsam wieder besser. Zwar war er noch immer beurlaubt, aber
Scully kehrte wieder an ihren Schreibtisch und unter Kershs Führung
zurück, und Mulder in sein Apartment.

Er hatte wieder einen geregelten
Tagesablauf, seine Duschattacken ließen nach und reduzierten sich
auf ein Normalmaß. Jede Nacht, die er ohne Alpträume erlebte,
brachte ihm ein Stück seines Lebens zurück. Morgens joggte er
wieder seine 5 Meilen, aß ordentlich und versuchte, sich dann um
die notwendigen Dinge des Alltags zu kümmern. Dazu gehörte als
erstes, daß er seine Wohnung wieder in ihren alten Zustand
versetzte. Aufräumen war angesagt und die zerstörten Teile
ersetzen.

Mittags fand man ihn oft in der
Turnhalle, wo er mit anderen Basketball spielte. Jeden Dienstag
besuchte er das Gruppentreffen, lauschte den Erfahrungen der
anderen und erzählte schließlich selbst.

Seine Aktivitäten lenkten ihn ab und
seine Gedanken glitten immer seltener zu dem schrecklichen Vorfall
zurück.

Scully kam ihn, sobald sie Zeit
fand, besuchen und erkundigte sich nach seinem Befinden.

Sie war sichtlich zufrieden. Doch
sosehr sie auch fragte und schließlich fast drängte, Mulder gab ihr
noch immer keine Beschreibung der drei Männer.

Irgendwann glaubte sie, den Grund
dafür zu kennen.

Es war nicht deshalb, weil Mulder
sich nicht an sie erinnern oder die Erinnerung an sie verdrängen
wollte. Sie vermutete, daß er einfach wartete, bis er selbst in der
Lage war, sie zu stellen.

Sie war der festen Überzeugung, daß
er diese Genugtuung einfach brauchte, um wieder die Oberhand zu
gewinnen. Um über sie zu siegen und seine frühere Stärke zurück zu
bekommen.

Als sie es ihm schließlich auf den
Kopf zusagte, lächelte er nur.

Ab da wußte sie, daß sie richtig
lag.

Mulder war ein Kämpfertyp und er
brauchte diese Herausforderung, um mit sich selbst wieder ins Reine
zu kommen. Sich selbst wieder im Spiegel ansehen zu können, ohne
daran zu denken, daß dieser Typ, der ihn von dort ansah, unterlegen
hatte, besiegt wurde.

" Okay, ich verstehe," nickte
Scully. " Aber, du wirst es nicht alleine tun. Du wirst mich
anrufen und ich werde dabei sein, wenn wir uns diese Burschen
schnappen. In Ordnung ?"

Mulder legte ihr seine Hand auf die
Schulter und nickte, " ich weiß, daß ich dich dabei brauchen werde.
Schließlich mußt du aufpassen, daß ich nicht die Nerven verliere. –
Scully, ich will mein Leben zurück und meinen Schreibtisch. Selbst
wenn das bedeutet, daß ich für Kersh wieder Misthaufen umgraben
muß. Ich möchte einfach nur zurück und wieder meine Arbeit tun. –
Aber ich brauche dieses Erfolgserlebnis. Ich brauche es für mich.
Okay ?"

" Ich weiß, Mulder. Und ich werde es
dir nicht nehmen. Ich möchte nur dabei sein und Überreaktionen
vermeiden. Das ist alles."

Genau das gleiche wollte auch
Mulder.

Zwei Monate nach dem Geschehen
meldete er sich bei Skinner im Büro.

Walter Skinner reichte Mulder kurz
die Hand und deutete auf den Stuhl, vor seinem Schreibtisch.

" Wie geht es Ihnen jetzt ?" fragte
er einleitend.

Mulder nickte knapp, " soweit ganz
gut, Sir. Ich melde mich zum Dienst zurück."

Skinner musterte ihn nachdenklich
und runzelte die Stirn, " ich weiß, was Ihnen jetzt auf der Seele
brennt. Aber ich kann Ihnen diese Ermittlung nicht überlassen. Sie
sind zu sehr in den Fall involviert."

" Ich weiß, Sir. Doch ich würde
gerne wieder den Homosexuellenmord aufklären. Ich denke nicht, daß
das eine mit dem anderen in Verbindung steht."

Skinner nickte, " das tut es nicht.
Doch auch hier muß ich Sie enttäuschen. Agent Baslar konnte den
Täter vor zwei Tagen stellen. Der Fall ist somit abgeschlossen und
liegt bereits der Staatsanwaltschaft vor. Es tut mir leid, aber
unsere vorübergehende Zusammenarbeit ist hiermit beendet. Bitte
melden Sie sich wieder bei Direktor Kersh. Er wird entscheiden,
welcher Aufgabe Sie zugeteilt werden."

Mulder sah enttäuscht auf die
Schreibtischplatte vor sich.

" Es tut mir leid, was geschehen
ist," fügte Skinner beinahe sanft hinzu. " Ich werde Sie über den
jeweiligen Stand der Ermittlungen auf dem Laufenden halten."

Mulder sah auf und traf seinen
Blick. Er sah fast so etwas wie Verständnis darin.

Langsam nickte er und erhob sich, "
Danke, Sir."

Als er bereits an der Tür stand,
rief ihn Skinner noch einmal zurück, " Mulder, wenn Sie mir eine
Beschreibung der Täter geben, könnten wir den Fall vielleicht eher
abschließen."

Mulder drehte sich zu ihm um. Er
überlegte kurz.

" Ich denke darüber nach, Sir,"
sagte er schließlich und zog sich zurück.

Resigniert machte er sich auf den
Weg zu Kersh, um von ihm zu erfahren, daß er sich abermals seinen
Misthaufen zuwenden durfte. Zusammen mit Scully.

Auch Kersh zeigte eine Spur
Menschlichkeit, indem er Mulder wissen ließ, wie leid ihm das
Geschehene tat. Doch er fügte im selben Atemzug hinzu, daß er nicht
hoffte, daß sich dieser Vorfall negativ auf seine Arbeitsleistung
auswirken würde.

Mulder haßte diesen Mann. Doch er
liebte seine Arbeit und hoffte darauf, irgendwann wieder seine
X-Akten zurück zu bekommen. Deshalb biß er die Zähne zusammen und
unterdrückte einen Kommentar.

Hastig wandte er sich ab und kehrte
zu seinem Schreibtisch zurück.

Scully erwartete ihn und sah ihn
fragend an, " und, was kam bei Skinner raus ?"

" Der Fall ist abgeschlossen, ich
habe mich aus meiner Sache herauszuhalten und Kersh ist ein
Arschloch," brummte Mulder gereizt.

Scully zog eine Augenbraue in die
Höhe, " naja, so sind wir wieder da, wo wir aufgehört hatten. Und
wir haben bereits die erste Adresse zu überprüfen. Ein Landwirt,
der für seine Viehzucht ..."

Mulder verdrehte die Augen, " wieder
Misthaufen. – Habe ich dir schon mal gesagt, wie sehr ich
Bauernhöfe hasse ?"

Scully mußte lachen, " mehr als
einmal. Na komm. Machen wir uns auf den Weg. Du kannst die Akte
unterwegs studieren. Ich fahre."

Mulder warf ihr einen nachdenklichen
Blick zu und mußte dann ebenfalls lächeln, " ach, ich liebe meine
Arbeit."


Kapitel 4

Zwei Tage später wurde Scully in
Skinners Büro gerufen.

" Wir konnten das Lokal ausmachen,
in dem Mulder auf die Männer stieß. Der Wirt gab uns die
Beschreibung der drei. Ich habe eben die Fahndung nach ihnen
vervollständigt. Es scheint so, als würden sie sich noch immer in
der Umgebung dort aufhalten. Es ist jetzt nur noch eine Frage der
Zeit, bis sie uns ins Netz gehen," erklärte er. " Aufgrund der
vorhandenen DNS Analyse dürfte es nicht schwer sein, ihnen die Tat
nachzuweisen. Mit etwas Glück sind sie geständig. Ich habe
angeordnet, daß man mich sofort informiert, wenn die drei gesichtet
werden. Ich möchte selbst bei ihrer Verhaftung zugegen sein. Die
Frage ist jetzt, wie wir uns Mulder gegenüber verhalten
sollen."

" Worauf genau wollen Sie hinaus,
Sir ?" war Scully etwas irritiert.

Skinner schob seine Brille zurecht,
rieb sich kurz über die Nasenwurzel und faltete dann seine Hände
über dem Schreibtisch, " Sie kennen Mulder seit sechs Jahren. Nicht
nur als seine Partnerin, sondern auch als seine Ärztin. Denken Sie,
es wäre vernünftig, ihn zu dieser Verhaftung hinzuzuziehen ? Mulder
hat die Angewohnheit, schnell überzureagieren und etwas
unvernünftiges zu tun. Ich befürchte, daß die Verhaftung in einer
Katastrophe enden könnte, wenn wir Mulder mitnehmen."

Scully lehnte sich zurück und dachte
sehr genau darüber nach.

Bereits eine einfache
Gegenüberstellung konnte beim Opfer einen Nervenzusammenbruch
auslösen. Es war schon vorgekommen, daß Opfer ihre Peiniger im
Affekt erschossen hatten. Vor den Augen der Beamten oder Richter.
Und doch waren Gegenüberstellungen wichtig. Ohne sie, gab es keine
Verhandlung.

Scully wußte jedoch auch, wie
wichtig es gerade für das Opfer war, seinem Peiniger gegenüber zu
treten. Sich ihm zu stellen und zu wissen, daß er ihm nicht mehr
schaden konnte. Gerade bei Vergewaltigungen war das sehr wichtig.
Das Opfer mußte erkennen, daß ihm von dem Täter keine Gefahr mehr
drohte.

" Ich denke, er sollte dabei sein,"
sagte sie schließlich entschlossen. " Mulder wird diese Verhaftung
nicht alleine durchführen. Es sind genügend Beamte vor Ort, die
eine Überreaktion verhindern können. – Es ist sehr wichtig für ihn,
um sein Gleichgewicht zurück zu gewinnen."

Skinner musterte sie und dachte über
ihre Worte nach. Endlich nickte er, " okay. Ich werde Ihnen
Bescheid geben, sobald die Männer irgendwo gesehen wurden."

***

Spät Abends wurde Mulder dann von
Skinner angerufen. Streifenbeamte hatten die drei Männer ausfindig
gemacht. Sie versteckten sich in einer alten Laube, am Rande der
Stadt.

Mulder war sofort in seinen Kleidern
und aus dem Haus.

Als er knapp 30 Minuten später vor
Ort eintraf, wurde er schon von Skinner erwartet. Scully war
ebenfalls dort. Zusammen mit 3 weiteren Agenten und zwei
Streifenbesatzungen.

Einer der Streifenführer erklärte,
wo sich die Männer versteckt hatten und wie man am Besten dorthin
kam. Skinner wies seine Leute ein. Sie sollten sich verteilen und
von verschiedenen Seiten auf die Laube zugehen. Mulder und Scully
sollten mit ihm die Vordertür nehmen.

Langsam und leise pirschte man sich
durch das Gestrüpp, das die Laube umgab. Sträucher und Unkraut
wucherten mannshoch. Nur ein schmaler Trampelpfad führte wie eine
Schneise zu der Holzhütte.

Durch das Dickicht konnten sie bald
Licht hinter einem der blinden Fenster erkennen. Aus dem
Schornstein stieg eine dünne Rauchfahne in die pechschwarze
Nacht.

Die Lichter die den Himmel über der
Stadt erhellten, waren zu schwach, um bis hierher zu strahlen. Der
Mond und die Sterne verschwanden hinter einer dicken
Wolkendecke.

Es war so finster, daß sich die
Agenten vorwärts tasten mußten. Sie verzichteten bewußt auf ihre
Taschenlampen, um den Männern ihre Anwesenheit nicht zu früh zu
verraten. Sie wollten die Kerle nicht im letzten Augenblick noch
entwischen lassen.

Es dauerte entsprechend lange, bis
alle Agenten ihre Plätze eingenommen hatten.

Endlich gab Skinner das Signal zum
Vordringen.

Zusammen mit Mulder trat er die Tür
auf. Zu dritt stürmten sie in den Raum. Die Läufe ihrer Waffen,
nach einem Ziel suchend, durch das Zimmer schwenkend.

Gleichzeitig klirrten Scheiben und
mit einem lauten Krachen flog die Hintertür auf. Sechs Revolver
zeigten nun auf die drei Männer, die erschrocken vom Tisch
aufsprangen, an dem sie bis eben gesessen und gegessen hatten.

Die Hände der Drei flogen in die
Höhe und ihre Gesichter verloren jegliche Farbe.

Ihre Blicke flitzten durch den
Raum.

Skinner zückte seinen Ausweis, "
FBI. Stellen Sie sich an die Wand. Hände an die Wand und zwei
Schritte zurücktreten. Sie sind verhaftet," bellte er.

Erst jetzt sahen die Drei
Mulder.

Ihre Augen wurden rund und Panik
breitete sich darin aus.

Der Blick des Agenten war eisig, als
er ihn über sie gleiten ließ. Ruhig lag die Waffe in seiner Hand.
Die Mündung auf den größten der Drei gerichtet.

" Bitte, nicht schießen. Es ... es
war doch nur ein Spaß. Es war nicht persönlich gemeint. Bitte,"
schrie dieser entsetzt auf.

Kalte Wut brannte in Mulder. ‘Nur
ein Spaß‘ ? Nein. Mulder hatte über diesen Spaß nicht lachen
können. Er fand es weder witzig, noch besonders humorvoll.

In diesem Augenblick hätte er ohne
Zögern den Finger krümmen können.

Doch Skinner stellte sich genau
zwischen ihn und die drei Männer. Er wußte, daß er in diesem
Augenblick ein erhebliches Risiko einging. Zu leicht hätte sich ein
Schuß aus Mulders Waffe lösen, und ihn treffen können. Doch er
vertraute dem Agenten und seinem Instinkt.

Scully legte Mulder die Hand auf den
Unterarm und drückte sanft seine Waffe nach unten.

Nur zögernd ließ Mulder seinen
Revolver sinken.

Nun ging alles sehr schnell. Die
anderen Agenten drangen in die Laube ein. Im Nu waren die drei
Täter durchsucht und mit Handschellen versehen.

Ehe die Beamten sie nach draußen
führten, ließen Sie Mulder Zeit, die Situation zu verarbeiten.

Der Agent trat vor sie und musterte
sie der Reihe nach. Den Dreien wurde es recht unbehaglich.

" Ihr habt euch für diesen Spaß, den
Falschen ausgesucht. Ich hoffe, daß ihr im Knast erleben könnt, wie
lustig so etwas ist. – Ich fürchte nur, die fassen euch dort nicht
mal mit der Kneifzange an. Ihr seid der größte und dreckigste
Abschaum, der mir je begegnet ist und ihr stinkt pervers," brummte
Mulder verächtlich und wandte sich dann ab.

Scully und Skinner atmeten
erleichtert auf, das alles so glimpflich abgelaufen war.

Noch in der selben Nacht legten die
drei Männer ein umfassendes Geständnis ab.

Zusammen mit den anderen Beweisen
konnte Skinner die Akte an die Staatsanwaltschaft übergeben.

Die folgende Verhandlung war nur
noch eine Formsache und fand ohne Mulders Anwesenheit statt.

Alle drei mußten für 10 bis 15 Jahre
wegen Körperverletzung, Nötigung und Angriff auf einen
Bundesbeamten ins Gefängnis.

Der Fall war abgeschlossen.

Mulder und Scully gingen wieder wie
früher ihrer Arbeit nach. Jeder versuchte das Geschehene zu
vergessen oder zumindest zu verdrängen. Es war nicht mehr der
dominierende Gedanke. Die Arbeit lenkte sie ab.

Trotzdem hatte das Ereignis Spuren
hinterlassen. Ihre Bindung zueinander hatte sich verstärkt, doch
auch Mulders Verhalten hatte sich geändert.

Früher hatte Scully Mulders Arroganz
und Überheblich oft verflucht, nun begann sie, sie zu vermissen.
Sie waren genauso Teil von ihm, wie seine Vergangenheit, seine
intensive Suche nach der Wahrheit, und ihrer Partnerschaft.

Mulder scherzte zwar wieder, aber
die kleine Streitgespräche und Meinungsverschiedenheiten waren
verschwunden.

Er gab relativ schnell auf und
akzeptierte allzu schnell Scullys Meinung.

Bei ihren Außendiensten war er sehr
einsilbig und wenn sie Feierabend hatten, zog er sich in sein
Apartment zurück.

Die kleinen privaten Gespräche, die
sie früher oft hatten, gab es nicht mehr.

Und dann geschah das, mit dem Scully
am wenigsten gerechnet hatte.

***

Nach langer Zeit hatte Mulder mal
wieder eine Extratour gestartet. Genauer gesagt hatte es ihn ins
Bermudadreieck verschlagen. In letzter Sekunde gelang es Scully,
ihn vor dem Ertrinken zu retten. Als er dann im Hospital zu sich
kam, gestand er ihr, daß er sie liebte.

Es kam zu überraschend für sie. Sie
hatte das einzige getan, was sie in diesem Augenblick tun konnte.
Sie hatte sich umgedreht und war gegangen.

Sie brauchte einfach Zeit, um damit
fertig zu werden.

Natürlich hatte sie es gewußt. Wenn
nicht, dann wäre es ihr spätestens vor einem halben Jahr klar
geworden. Damals, als sie beim FBI kündigen wollte und Mulder sie
fast im Flur seines Wohnhauses geküßt hätte.

Ihre Gefühle ihm gegenüber waren
ebenfalls sehr intensiv. Aus diesem Grund hatte sie damals kündigen
wollen. Aus diesem Grund hatte sie sich zwei Tage zuvor im FBI
Gebäude wie eine Verrückte benommen und sogar Skinner geküßt. Aus
diesem Grund setzte sie sich immer wieder über alle Regeln hinweg
und folgte seinem gefährlichen Weg.

Aber, sie waren schon so lange
zusammen. Ihre Beziehung zueinander so eng. Sie konnte nicht
einfach alles über Bord werfen, was sie in den letzten sechs Jahren
verbunden hatte. Ihre Freundschaft, ihre Partnerschaft. Zu lange
hatten sie diese platonische Ehe schon geführt. Sie wollte Zeit, um
sich über ihre eigenen Gefühle klar zu werden.

Als Mulder wieder im Büro
auftauchte, benahm er sich, als sei nichts geschehen. Kein Wort
über das, was er ihr am Tag zuvor gestanden hatte. Nur gelegentlich
warf er ihr kurze, nachdenkliche Blicke zu.

Auch in den folgenden Tagen sprach
er nicht darüber.

Scully verstand. Es war ihm nur
wichtig gewesen, es ihr zu sagen. Sie sollte wissen, wie er fühlte.
Das genügte ihm vorerst.

Irgendwann tauchte Mulder dann
plötzlich mit einem vergnügten Lächeln im Büro auf.

Sein gute Laune steckte sie an und
sie hielt sich. Selbst, als sie wieder auf einem Bauernhof die
rechtmäßige Anwendung des Düngers überprüfen mußten.

" Scully, weißt du, was ich getan
habe ?" fragte Mulder sie dann plötzlich auf ihrem Weg zurück ins
Büro.

Scully lächelte und schüttelte den
Kopf, " ich habe keine Ahnung, aber es muß etwas gutes sein. Denn
sonst wärst du nicht so gut gelaunt."

" Das ist es," nickte Mulder
bestätigend. " Möchtest du es wissen ?"

Scully mußte lachen. Ihm schien es
so gut zu gehen und nichts machte sie glücklicher, als das zu
erleben. " Wenn du es mir erzählen willst ?"

Mulder beugte sich zu ihr hinüber,
als hätte er Angst, andere könnten sein Geheimnis erfahren.

" Ich habe mir ein Schlafzimmer
gekauft," flüsterte er ihr zu.

Verwundert zog Scully die
Augenbrauen in die Höhe, " ein Schlafzimmer ? – Ich dachte, du
hättest eins."

" Ich hatte den Raum, aber er diente
nur als Abstellkammer. Und mein Sofa hat mir bisher auch
gereicht."

" Und jetzt reicht es dir nicht mehr
?"

" Doch, aber ich war der Meinung, es
könnte nichts schaden, wenn meine Wohnung mal wie eine richtige
Wohnung aussieht. Ich meine, jeder Mensch hat ein Schlafzimmer und
ein vernünftiges Bett, oder ?"

Scully grinste und klopfte ihm auf
die Schulter, " so betrachtet hast du natürlich recht. Ich hoffe du
benutzt das Bett auch und erscheinst dann morgens etwas
ausgeschlafener im Büro."

" Ich habe es schon benutzt und ich
muß sagen, man schläft nicht mal schlecht darin."

" Deshalb kommst du mir heute auch
so ausgeruht vor," schmunzelte Scully. " Na komm, laß uns die Akten
ins Büro bringen und dann für heute Feierabend machen."

Sie war sicher, daß es mit ihm immer
weiter aufwärts ging.

Auch in den nächsten Tagen hatte
Mulder gute Laune.

Immer wieder suchte Mulder ihre
Nähe, doch in seinem Blick lag etwas, daß sie vorher nie so
intensiv bemerkt hatte.

Noch immer war sie sich ihrer wahren
Gefühle nicht sicher.

Eines Abends saß sie zu Hause und
rührte gedankenverloren in ihrem Tee. Das Radio lief und brachte
eine Sendung mit dem Schwerpunkt: Liebe.

Das Thema schien sie zu verfolgen.
Sie hatte es schon aufgegeben durch das Fernsehprogramm zu zappen.
Auf einem Kanal lief ‚Casablanca‘, auf einem ‚vom Winde verweht‘
und auf einem anderen ‚Schlaflos in Seattle‘.

Frustriert hatte sie schließlich das
Radio eingeschaltet und der bisherigen Musiksendung eher beiläufig
gelauscht. Mit ihren Gedanken war sie jedoch bei Mulder gewesen.
Sie hatte sich gefragt, was er jetzt wohl tat. Und sie hatte
wenigstens versucht, nicht an das Wort: ‚Liebe‘ zu denken.

Und nun brachten sie es auch noch im
Radio. Irgend jemand mußte sich gegen sie verschworen haben.

Seufzend erhob sie sich und wollte
gerade einen anderen Kanal einstellen, als sie in ihrer Bewegung
innehielt und den Ton etwas lauter stellte. Eine Frau sprach gerade
über ihre neu entdeckte Liebe zu einem Mann. Es war nicht ihre
Geschichte, die Scully verhalten ließ. Es waren ihre
Worte.

" Eines Tages siehst du eine Person
und siehst mehr, als noch am Abend zuvor. Als hätte jemand einen
Schalter umgelegt. Und die Person, die bisher nur ein Freund war,
ist plötzlich die einzige Person, mit der du den Rest deines Lebens
verbringen willst."

Die Worte trafen ihr Herz, denn sie
wußte, diese Frau hatte recht. Sie sprach das aus, was Scully
längst fühlte, aber nicht wahrhaben wollte.

Mulder war längst mehr als ein
Freund. Sie liebte ihn, schon lange.

***

Als Scully am nächsten Morgen das
Büro betrat, saß Mulder bereits an seinem Schreibtisch. Doch er sah
müde aus. Er schien in sich gekehrt und mit seinen eigenen Gedanken
beschäftigt.

Er sah nur kurz auf und nickte, als
sie ihn begrüßte.

Auch in den nächsten Tagen war er
sehr schweigsam.

Scully machte sich Sorgen um ihn.
Doch sie wollte ihn nicht bedrängen. Sie war sicher, daß er zu ihr
kommen würde, wenn er soweit war, über das zu reden, was ihm auf
dem Herzen, auf der Seele lag.

Sie behielt recht.

Als sie auf dem Weg von einem
Einsatz nach Hause waren, machte er seinen Gedanken Luft.

" Scully, hast du schon einmal über
Sexualiät nachgedacht ? Ich meine, wofür sie da ist. Abgesehen
davon, Nachwuchs zu zeugen. Gibt es irgendeine wissenschaftliche
Theorie über den Sinn davon?" fragte er plötzlich, als sie kurz vor
ihrem Apartment waren.

Scully hatte mit vielem gerechnet,
aber nicht mit dieser Frage. Niemals zuvor hatte sie mit ihrem
Partner über dieses Thema gesprochen. Sie hatten es vielleicht mal
kurz angeschnitten, wenn es um einen Fall ging und damit
zusammenhing. Und sie war sich nicht sicher, ob es tatsächlich das
war, worüber sie mit ihm reden wollte.

Etwas verunsichert sah sie ihn an.
Prüfte, ob er es ernst meinte.

Doch sein Blick war so unschuldig,
daß er tatsächlich Antworten auf seine Fragen suchte.

" Naja," begann sie und warf ihm
erneut einen forschenden Blick zu. " Jeder braucht sie. Es gibt
Beweise dafür, daß selbst Säuglinge schon eine gewisse Art von
Sexualität besitzen. Natürlich nicht im pornographischen Sinne.
Sexualität ist im eigentlichen nichts weiter, als die Befriedigung
gewisser Bedürfnisse. Ein Säugling erreicht seine Befriedigung über
die Haut und auf oralem Wege. Durch das Saugen an der Brust oder
der Flasche wird seine Befriedigung gestillt. Auch Kleinkinder
haben noch dieses starke Bedürfnis, doch je mehr sie sich
‘Abnabeln‘ um so mehr entdecken sie ihre eigene Sexualität. Die
Kinder betasten ihren Körper und erlangen so eine gewisse
Befriedigung. Zudem lernen sie ihren Körper kennen. Inzwischen gilt
es als bewiesen, daß Menschen – Jugendliche sowie Erwachsene – als
ausgeglichener, zufriedener gelten, wenn sie sich selbst
Befriedigung verschaffen. Durch Onanie oder Masturbation – sofern
sie keine partnerschaftliche Beziehung haben. Selbst Geistliche,
die ein Gelübde abgelegt haben, erlangen auf irgendeine Weise
Befriedigung. Ich denke, die meisten sind handwerklich sehr begabt
darin, auch wenn sie hinterher um Vergebung für ihre Sünde bitten.
Jeder Mensch braucht Sexualität, sonst könnte er nicht
existieren."

Mulder lenkte den Wagen an den
Straßenrand und sah nachdenklich vor sich hin, " gibt es Menschen,
die tatsächlich keine Sexualität haben ?"

" Ich denke nicht. Auf irgendeine
Weise befriedigt sich jeder. Es ist ein Teil des Menschen und
gehört zu ihm. Er braucht es wie die Luft zum Atmen oder das Wasser
zum Trinken. Vielleicht kommen einige Hindupriester ohne aus, aber
ich denke, sie verschaffen sich den nötigen Ausgleich durch
Meditation."

Mulder wandte den Kopf und sah sie
an, " Scully, was geschieht, wenn man gar nichts davon hat ?"

Scully musterte ihn, " dann wird man
irgendwann verkümmern. Mulder, weshalb fragst du überhaupt?"

Er schüttelte den Kopf und ließ
seinen Blick über die Straße gleiten, " wir sind vor deiner
Tür."

Scullys Blick lag noch immer auf
ihm. Sie wußte nicht recht, was sie von der Sache halten sollte.
Schließlich nickte sie, " komm mit rauf. Ich lade dich noch zu
einem Kaffee ein."

Mulder zögerte. Er schien wirklich
einen Moment lang unsicher.

" Na komm," sagte Scully noch
einmal.

Sein Blick glitt wieder über die
Straße, dann zog er den Schlüssel ab und nahm Scullys Einladung
an.

Gemeinsam betraten sie das
Apartment. Scully zog Jacke und Schuhe aus, stellte ihre Tasche ab
und verschwand in der Küche.

Als sie bald darauf mit dem Kaffee
im Wohnzimmer erschien, hatte sich Mulder bereits auf dem Sofa
niedergelassen.

Scully schenkte die Tassen voll und
ließ sich neben ihm nieder, " also, weshalb wolltest du das
wissen?"

Mulder starrte in seine Tasse und
schwieg.

Die Agentin musterte ihren
Partner.

" Mulder, was ist los ?" fragte sie
nun sanft.

Mulder nippte an seinem Getränk und
warf ihr einen flüchtigen Blick zu, " Scully, darf ich dich etwas
persönliches fragen ?"

Sie zog die Augenbrauen in die Höhe,
" was persönliches ? – Wie - persönlich ?"

Mulder schwieg kurz, " was ist mit
deiner Sexualität ?"

" Das ist wirklich sehr persönlich,"
stieß sie leise heraus. " Du meinst, ob ich Sexualität habe ?"

Mulder nickte schwach und biß sich
auf die Unterlippe, " ja. Ich meine, ich hatte in letzter Zeit
nicht gerade den Eindruck, als hättest du eine feste
Beziehung."

Scullys Zungenspitze fuhr über ihre
Oberlippe. Sie war nicht sicher, ob sie das tatsächlich gehört
hatte.

" Eine feste Beziehung ? Zu einem
Mann ? Du willst wissen, ob ich eine feste Beziehung zu einem Mann
habe ?"

Mulder atmete einmal tief durch, "
nein," sagte er leise. " Ich will wissen, ob du Sexualität
hast."

" Natürlich. Pausenlos," antwortete
sie und glaubte nun wirklich an einen Scherz von ihm.

Der Blick, der sie nun traf, ließ
sie jedoch schnell wieder ernst werden.

Seufzend lehnte sie sich nach vorne
und stützte ihre Ellbogen auf ihre Knie, " Mulder, was ist los ?
Weshalb die Fragen ? Willst du mir jetzt erklären, daß du schon so
lange nichts mehr hattest und deshalb jetzt sofort mit mir schlafen
mußt ?"

Mulder sah sie fast erschrocken an,
" nein. – Oh Gott, nein - Scully. Das ... das wollte ich nicht
sagen. Das habe ich nicht gemeint."

" Das heißt, du willst nicht mit mir
schlafen ?" fragte sie übermütig.

" Das weißt du doch genau," murmelte
er.

" Das heißt, du willst doch ?"

Mulder schüttelte nur den Kopf und
starrte auf den Fußboden.

Scully kniff die Lippen zusammen und
musterte ihn wieder, " okay. Versuchen wir es anders. Hat es etwas
mit dem zu tun, was du mir im Hospital gesagt hast ?"

" Nein."

" Das heißt, du willst es wirklich
wissen ?" forschte sie weiter.

Mulder schwieg.

" Ich hatte vor vier oder mehr
Jahren meine letzte Beziehung zu einem Mann. Aber ich habe auch
meine Sexualität. Beantwortet das deine Frage ?" überwand sie sich
schließlich zu antworten.

Mulder sah sie an. Sein Gesicht war
ernst und in seinen Augen lag etwas trauriges.

" Was ist mit deiner ... Sexualität
?" fuhr Scully fort, als er nicht antwortete.

Mulder kniff die Augen zusammen und
verzog schmerzlich das Gesicht, als er langsam den Kopf
schüttelte.

Scully starrte ihn ungläubig an, "
äh – du willst mir erzählen, du hast keine ?"

Sein Nicken war nur angedeutet.

Scully ließ ihren Blick durch den
Raum gleiten und sah dann wieder zu ihrem Partner. Das konnte nur
ein Scherz sein. Er konnte es einfach nicht ernst meinen.

" Ach komm, hör auf. Ich meine ... –
was ist mit deinen Videos, deinen Telefonaten ? Du willst mir
wirklich erzählen, daß da nichts ist ? Das du nicht selbst ...
?"

" Ja," seine Stimme war so leise,
daß Scully sie kaum verstehen konnte.

" Aber – seit wann ? – Ich meine,
... – wieso ?" Es war ihr einfach unbegreiflich.

" Ich ...," Mulder schluckte und
rieb sich kurz über die Augen. " Ich kann nicht."

" Du meinst, du bekommst keine –
Errektion ?" fragte sie vorsichtig, um das Wort ‚Impotenz‘ zu
vermeiden.

Mulder schüttelte jedoch den Kopf, "
das ist es nicht. Ich - kann nicht. Ich kann es nicht."

Scully schwieg. Es war kein Scherz.
Sie sah es an seiner Reaktion. Er hatte ein Problem und er hatte
sich an sie gewandt, weil er auf ihre Hilfe hoffte. Weil er ihr
vertraute. Sie durfte ihn jetzt nicht im Stich lassen, wegen
falscher Scham. Sie mußte versuchen, ihm zu helfen. Sehen, wo sein
Problem lag.

" Seit wann ?" fragte sie sanft.

" Seit dem ... ."

" Seit dem Vorfall ?" beendete sie
für ihn.

Mulder nickte nur.

" Keiner verlangt von dir, daß du
losziehst, dir eine Frau suchst und mit ihr schläfst," versuchte
sie es.

Mulder lachte verbittert auf, "
Gott, Scully, ich kann nicht mal eine vernünftige Beziehung zu mir
selbst aufbauen. Dann erst recht nicht zu einer Frau. Ich bin nicht
mal in der Lage, es mit mir selbst ... - Ich ekle mich vor dem, was
ich tue, was dabei mit mir geschieht. Ich ekle mich selbst vor den
Gedanken, die ich dabei habe. - Ich kann nicht mal an dich denken,"
fügte er leise hinzu und wich ihrem Blick aus.

" Das heißt: du ekelst dich davor,
wenn du in Gedanken mit mir schläfst ?"

Mulder antwortete nicht.

" Aber weshalb ? Was ist so
furchtbar daran ? Du hattest doch früher – vor dem Vorfall – eine
ganze normale Beziehung zum Sex, oder ?"

" Ja, natürlich," murmelte Mulder. "
Ich hatte zwar die letzten Jahre nicht oft eine Beziehung zu einem
anderen außer mir selbst, aber ich hatte wenigstens eine Beziehung.
Und jetzt ... – ich bin ebenfalls ein Mann, genau wie diese drei
Kerle. Ich bekomme die selbe Erregung wie sie, ich erlebe das
gleiche beim Höhepunkt, wie diese Kerle. Ich ..."

" Stopp," unterbrach ihn Scully. "
Mulder, du kannst und darfst dich nicht mit ihnen vergleichen.
Natürlich bist du ein Mann. Natürlich passiert in deinem Körper das
gleiche wie bei ihnen. Aber, diese Kerle haben dich verletzt, sie
haben dich benutzt. Ihnen war es egal, was du dabei empfindest. Ich
glaube nicht, daß du eine Frau jemals verletzt oder benutzt hast,
um sexuelle Befriedigung zu erlangen. Und ich glaube auch nicht,
daß es dir egal ist, was deine Partnerin dabei empfindet. – Ich
meine, diese Kerle haben ein Verbrechen begangen. Sie haben es an
dir begangen. Das - das ist genauso, als wenn du jemanden in
Notwehr erschießt. Du vergleichst dich dann ja auch nicht mit einem
Killer und ekelst dich vor deiner Waffe. Du wurdest bei deiner
Arbeit schon so oft verletzt, und trotzdem tust du sie noch immer.
Sexualität ist etwas ganz normales. Es gibt nichts, vor dem du dich
ekeln müßtest. Was in deinem Körper geschieht, wenn du erregt bist,
ist völlig normal, auch deine Gedanken. Du mußt dich auch nicht
davor ekeln, wenn du dabei an mich denkst," versuchte sie zu
erklären. " Ich denke dabei auch an dich," fügte sie leise
hinzu.

Mulder nickte langsam, " ich weiß,
aber ..."

" Du bekommst es aus deinem Kopf
nicht raus," sagte sie und verstand. " Mulder, du wirst nicht
verkümmern, wenn du mal zwei Monate abstinent gelebt hast. Es sei
denn, du wärst sexsüchtig. Aber das bist du ja nicht. Zwinge dich
nicht zu etwas, zu dem du noch nicht bereit bist. Versuche deine
Gedanken auf andere Dinge zu lenken. Sex ist zwar wichtig, aber es
ist nicht ‘das‘ Wichtigste. Versuche, an etwas schönes, ruhiges,
weiches zu denken. Versuche dich zu entspannen. Lies ein gutes
Buch, oder sieh dir einen schönen Film an. Irgendwann kommt das
andere dann von ganz alleine und es wird nichts ekliges daran
geben. – Diese Kerle, die dir das angetan haben, sind der letzte
Abschaum und gar nicht wert, sich wegen ihnen verrückt zu machen.
Du zählst zwar auch zur Gattung ‘Mann‘, aber nicht zu dieser. Und
niemand, nicht mal du selbst, kann dich mit ihnen auf eine Stufe
stellen."

Mulder schwieg. Er hatte seine
Ellbogen auf die Knie gestützt und ließ den Kopf hängen. Seine
Hände waren so hart zu Fäusten geballt, daß die Knöchel weiß
hervortraten.

Scully legte ihre Hand darauf und
sah ihn von der Seite an. Sie wartete.

Als er nicht antwortete, fuhr sie
fort, " hast du mit Steve schon einmal darüber gesprochen ?"

Langsam schüttelte er den Kopf.

" Du solltest es tun. Steve ist
Psychologe und er wird dir eher helfen können, als ich. Ich habe
zwar psychologisches Grundwissen, aber nicht diese spezielle
Ausbildung. Ich kann dir nur sagen, was ich dazu denke und ich weiß
nicht, ob es das ist, was dir helfen wird. Rede mit Steve. Sage
ihm, was dir auf der Seele liegt. Ich bin sicher, er hilft dir, es
aus dem Kopf zu bekommen und wieder eine normale Beziehung zu dir
selbst aufzubauen. Okay ?"

Mulder schloß seine Finger um ihre
warme Hand und hob sie langsam zu seinen Lippen. Zärtlich küßte er
ihren Handrücken und nickte dann. Als er seinen Blick auf sie
richtete, war die Traurigkeit verschwunden. Es stand etwas darin,
was Scully nicht genau deuten konnte, was sie jedoch früher schon
in seinen Augen gesehen hatte.

" Danke Scully. – Du weißt, ich bin
sonst nicht der Typ, der über so etwas ...."

Scully lächelte," ist schon okay. –
Wie sieht es aus, magst du hier übernachten ? Ich meine, auf dem
Sofa. Es ist schon spät und wir müssen morgen wieder zeitig im Büro
sein."

Mulder ließ seinen Blick über ihr
Gesicht gleiten, dann schüttelte er den Kopf, " es ist besser, wenn
ich nach Hause fahre. Ich muß über einiges nachdenken. – Zudem habe
ich da ein unheimlich bequemes Bett," fügte er zwinkernd hinzu und
drückte sich in die Höhe.

Scully erhob sich ebenfalls und
begleitete ihn zur Tür, " wir sehen uns dann morgen im Büro."

Mulder nickte nur und ging.

***

In dieser Nacht lag Scully noch
lange wach. Ihre Gedanken kreisten um Mulder und das, was ihr erst
vor kurzem bewußt wurde.

Sie liebte ihn. Sie liebte ihn
wirklich. Nicht nur als Freund, oder Partner. Sie liebt ihn als den
Mann, mit dem sie ihr Leben verbringen wollte. Das war ihr in dem
Augenblick klar geworden, als sie diese Worte im Radio gehört
hatte. Sie wunderte sich über sich selbst, daß es so lange gedauert
hatte, bis sie zu dieser Erkenntnis gekommen war.

Als sie damals in seinem Hausflur
stand und er sie fast geküßt hätte, da wollte sie ihn. Sie wollte
ihn mit allem, was dazu gehörte und ohne an die Konsequenzen denken
zu müssen. An diesem Tag wäre sie ihm verfallen, wenn nicht diese
verdammte Biene dazwischen gekommen wäre.

Sie hätte es jedoch noch früher
bemerken müssen. Der stechende Schmerz, der sich in ihr Herz
gebrannt hatte, als sie damals Diana Fowley mit Mulder zusammen
sah. Es war mehr, als einfache Angst, ihren Partner zu verlieren.
Es war die Angst, den Menschen zu verlieren, der ihr am meisten
bedeutete. Niemals zuvor war sie eifersüchtig gewesen. Doch damals
hatte sie es zu deutlich gespürt. Auch jetzt noch tat es weh, wenn
sie ihn mit ihr sah. Der Gedanke daran, daß er mit Agent Fowley ein
Verhältnis haben könnte, etwas intimes, ließ sie erschauern und
verursachte ihr Übelkeit.

Sie konnte nicht daran denken, daß
er mit ihr intim werden könnte, oder es früher sogar war. Und sie
hatte Angst. Angst, daß er Fowley auf den Leim ging. Angst, daß sie
ihn an diese Frau verlieren könnte.

Sie wußte, sie mußte mit ihm reden,
mußte ihm ihre Gefühle gestehen. Mußte ihm sagen, daß sie ihn auch
liebte und den Rest ihres Lebens an seiner Seite verbringen
wollte.

Ja, sie liebte den Menschen, der vor
kurzem in ihrem Wohnzimmer gesessen hatte. Den Menschen, der soviel
Vertrauen zu ihr hatte, daß er mit ihr über seine intimsten
Probleme sprach.

Sie liebte ihn von ganzem Herzen und
wenn er sie wollte, dann war sie bereit, die folgenden Konsequenzen
in Kauf zu nehmen. Dann war sie bereit, sich ihm zu öffnen und dann
konnte sie ihm helfen, wieder zu einer vernünftigen Sexualität
zurück zu finden.

Gleich morgen wollte sie mit ihm
reden. Gleich morgen ...

***

Scully brauchte genau eine Woche,
bis sie tatsächlich den Mut aufbrachte. Die ganze Zeit kreisten
ihre Gedanken nur darum, wie sie es ihm sagen konnte. Sie konnte
schlecht zu ihm gehen, ihm sagen, daß sie ihn liebte und erwarten,
daß sie sofort ein Verhältnis hätten.

Sie begehrte ihn, sie wollte ihn –
aber sie wollte auch nichts überstürzen. Sie wollte ihm und sich
Zeit geben, diese Beziehung aufzubauen.

Und selbst wenn sie seine Gefühle
falsch gedeutet hatte, so wollte sie wenigstens sichergehen, daß er
ihre kannte. Sie mußte es ihm sagen, ehe es vielleicht zu spät
war.

Und so stand sie eines Abends
plötzlich vor seinem Apartment. Ihr Herz übertönte das Klopfen an
seiner Tür.

Ihre Kehle war trocken.

Lange hatte sie vor dem Haus im
Wagen gesessen und an der Fassade hinauf zu dem erleuchteten
Fenster gesehen. Sie wußte, daß er Zuhause war.

Doch, war er alleine ? Oder war sie
bereits bei ihm, um ihn zu verführen, um ihm den Kopf zu verdrehen
und den Verstand zu rauben ? Erst mittags hatte sie Mulder mit ihr
auf dem Flur des Bureau gesehen.

Sie schloß die Augen, wartete.

Einen winzigen Augenblick hoffte
sie, daß er bereits schlief, oder nur vergessen hatte, daß Licht zu
löschen, ehe er fortgegangen war.

Doch im nächsten Augenblick hörte
sie seine Schritte hinter der Tür. Er war wach. Und sie wünschte
nur noch, daß er tatsächlich alleine war.

Sie hörte es kurz rasseln, dann
wurde die Tür geöffnet.

Mulder stand im Rahmen. Seine Haare
waren feucht und er trug nur Jeans. Er mußte erst geduscht
haben.

" Scully," sagte er erfreut und gab
die Tür frei.

Ihr Blick glitt an ihm vorbei, in
den Raum hinter ihm.

Schwach sah sie das Flimmern des
Fernseher in der Fensterscheibe. Auf dem Couchtisch lag ein kleiner
Berg Sonnenblumenkerne.

Er hatte sich demnach einen ruhigen
TV Abend gemacht – und er schien alleine zu sein.

Fragend sah er sie nun an, als sie
sich noch immer nicht rührte, " ist irgend etwas geschehen ?"

Scully kniff die Lippen zusammen und
zog die Augenbrauen in die Höhe, " nein, ich wollte nur ... – ich
..."

" Du wolltest dich davon überzeugen,
daß es mir gut geht ?" fragte er amüsiert.

" So in etwa," murmelte sie.

" Komm rein – oder wolltest du schon
wieder gehen ?"

Scully schüttelte den Kopf und trat
an ihm vorbei in den Flur.

Mulder schloß die Tür und wies mit
einer Hand ins Wohnzimmer, " ich kann dir leider nur Wasser und
Sonnenblumenkerne anbieten. Ich kam heute nicht zum Einkaufen."

Scully mußte nun doch lächeln, " das
ist schon okay. Vielleicht komme ich ja dann irgendwann mal hinter
den Trick, wie man diese Dinger am elegantesten knackt."

Sie folgte ihm ins Wohnzimmer und
ließ sich neben ihm auf dem Sofa nieder.

Im Fernsehen lief gerade ein
Baseballspiel. Mulder deutete darauf und grinste, " die Yankees
liegen weit vorne. Noch ein Homerun und sie haben den Sieg sicher
in der Tasche."

" Dann komme ich wohl gerade etwas
ungelegen."

Mulder nahm sich einen der Kerne,
schob ihn in den Mund und brachte ihn mit der Zunge in die richtige
Position.

Er wandte sich vom Bildschirm ab und
ihr zu. Ein Blick in ihre Augen, und er wußte, daß sie nicht nur
gekommen war, um sich nach seinem Befinden zu erkundigen.

Mit einem Schulterzucken, nahm er
die Fernbedienung und schaltete den Fernseher aus, " das ist eine
Wiederholung und nicht so wichtig."

" Du bist ein schlechter Lügner,"
erwiderte sie schmunzelnd.

Mulder grinste sie an, " ich
versuche mein Bestes. – Was ist los, Scully ? Das es mir gut geht,
hast du heute im Büro gesehen und deswegen bist du sicher nicht
hierher gefahren."

" Nein. Ich – ich denke, wir sollten
reden," begann sie.

Mulder sah sie interessiert an, "
ja, sicher, durchaus. – Worüber wollen wir .... reden ? Über das
Wetter ? Über Baseball ? Über – was ?"

" Über uns," brachte sie zögernd
heraus.

Mulder nahm sich einen weiteren Kern
und schob ihn in den Mund.

" Hast du ... – hast du vor, wieder
zu kündigen ?" seine Stimme klang belegt, als er dies fragte.

Er fürchtete, sie könnte ‘ja‘ sagen.
Er fürchtete, er könnte sie verlieren.

Zu seiner Erleichterung schüttelte
sie den Kopf, " nein. Es hat nichts mit der Arbeit zu tun.
Zumindest nicht direkt. Ich meinte unsere Beziehung. Die, die wir
haben und die ..."

Mulder nickte nur und schwieg.

Scully faßte sich schließlich ein
Herz, " Mulder, ich ... ich liebe dich. Ich meine, nicht nur als
Freund oder Partner. Sondern ..."

Mulders Augen leuchteten auf.
Gebannt sah er sie an.

" ... ich weiß nicht wann es
geschehen ist. Ich weiß nur, daß es geschehen ist. Ich habe mich in
dich verliebt und ich habe Angst, dich zu verlieren. Angst, dich an
sie zu verlieren. Es tut so weh, wenn ich dich mit ihr sehe. Und
ich fürchte mich davor, daß du ihr verfallen könntest," sprudelte
es aus ihr heraus.

Mulder legte ihr eine Hand auf den
Arm, " wen meinst du mit ‘sie‘ ?"

Scully schwieg kurz und schluckte. "
Agent – Diana – Fowley," spuckte sie schließlich verächtlich
aus.

Mulder legte seinen Arm um sie und
zog sie zu sich heran, " oh Scully. Glaube mir, ihr werde ich nicht
mehr verfallen. Dieses Kapitel habe ich vor vielen Jahren schon
abgeschlossen. Ich liebe dich, daß habe ich dir schon einmal gesagt
und ich habe es ernst gemeint. Ich könnte mit keiner Frau glücklich
werden, wenn ich weiß, daß nicht du diese Frau bist. Ich möchte
keine andere. Ich möchte dich. Nur dich. – Und ich hätte alle Zeit
der Welt gehabt, auf dich zu warten."

Scully schloß die Augen und sank
gegen seine Brust. Sie fühlte sich frei und froh und
erleichtert.

" Warum hast du mir früher noch
nichts davon gesagt ?" fragte Mulder plötzlich leise.

" Ich konnte nicht. Ich war mir über
meine eigenen Gefühle nicht sicher."

" Und jetzt bist du dir sicher
?"

" Ja, völlig sicher. Ich liebe dich
und ich möchte mein Leben an deiner Seite verbringen."

" Und ich werde niemals mehr von
deiner Seite weichen."

Scully hob ihren Kopf und sah ihn
an. Sah in seine funkelnden, dunklen Augen und nun verstand sie den
Schimmer darin. Es war Liebe und Vertrauen.

" Ich ... – ich war so dumm. Ich
hatte Angst, alles umzustoßen und mich in ein Abenteuer zu stürzen,
von dem ich nicht wußte, wie es enden würde."

" Was meinst du damit ? Du wärst für
mich niemals ‘nur‘ ein Abenteuer, Scully."

" Wir haben eine so gute und schöne
Freundschaft. Ich wollte sie nicht aufs Spiel setzen. Es gibt so
viele Dinge, die wir noch nicht voneinander wissen. Ich wollte
einfach etwas Zeit."

" Scully, wir werden unsere
Freundschaft nicht aufs Spiel setzen. Ich meine, wir kennen uns
seit 6 Jahren. Wir haben schon so viel miteinander erlebt. Du weißt
mehr von mir, als meine Mutter."

Scully nickte, " ich weiß. Aber
gerade weil wir uns schon so lange kennen und schon so lange
befreundet sind. Du bist der beste Freund, den ich habe. Ich konnte
nicht einfach alles abwerfen und freudestrahlend in deine Arme
sinken. Ich brauchte Zeit, um mir meiner Gefühle klar zu werden. Um
mir klar zu werden, daß es kein Fehler sein wird. Das ich nichts
verlieren, sondern gewinnen werde. – Ich bin schon so oft
enttäuscht worden. Ich hatte einfach Angst vor dem Schmerz, der
darauf folgt."

" Ich werde dich nicht
enttäuschen."

" Ich weiß."

" Als ich dir im Krankenhaus sagte,
daß ich dich liebe, habe ich nicht erwartet, das wir sofort eine
sexuelle Beziehung beginnen. Ich wollte nur, daß du meine Gefühle
kennst. Daß du weißt, was ich für dich empfinde. Ich verlange nicht
von dir, daß du sofort mit mir ins Bett hüpfst. Ich möchte nur
meine Freizeit mit dir verbringen, ich möchte dich einfach in den
Arm nehmen und küssen können. Ohne das es dabei einem von uns erst
schlecht gehen muß. Ohne das zuvor erst eine Welt zusammen bricht.
Ich wollte einfach nur, daß du weißt, daß ich dich liebe. Es geht
mir dabei nicht ums Sexuelle."

Scullys Blick bohrte sich in seinen.
Ihre Augen funkelten wie blaue Saphire. Mulder konnte sich an ihnen
nicht sattsehen. Fast hypnotisch wirkten die kleinen Lichtpunkte in
ihrer Iris.

" Mulder, ich liebe dich."

Mulders Blick glitt von ihren Augen
zu ihrem Mund, über ihre weichen, sinnlichen Lippen.

Ihre Zungenspitze tauchte dazwischen
auf und fuhr blitzschnell über ihre Oberlippe. Er liebte diese
unbewußte Reaktion an ihr. Er liebte ihre Augen, ihre Lippen,
einfach alles an ihr. Er könnte sich in diesen Lippen verlieren.
Doch er brauchte noch Zeit. Er war noch nicht soweit.

Ein zufriedenes Lächeln breitete
sich auf seinem Gesicht aus. Langsam beugte er sich vor und küßte
sie zärtlich auf die Stirn.

Scullys Hände wanderten zu seiner
Taille und seinen Rücken hinauf. Langsam zog sie ihn zu sich
herunter. Wie ein Hauch berührten ihre Lippen seine.

Sein Blick lag noch immer in ihren
Augen.

Starkes Verlangen und Begierde
überfuhr sie. Hart zog sie ihn zu sich heran. Ihr Kuß war jetzt
stürmisch und leidenschaftlich.

Ihre Zungenspitze strich über seine
zarten Lippen und tauchte dazwischen. Ihre Zunge fand seine,
zärtlich umkreiste sie sie, streichelte sie.

Mulder schloß die Augen und sank
nach hinten, bis sie auf ihm lag.

Ihre Finger wühlten durch sein Haar
und immer wieder stieß ihre Zunge in seine Mundhöhle.

Scully fühlte sich wie im
Liebestaumel. Sie wollte nichts mehr, als diesen Mann auf der
Stelle mit Haut und Haaren zu verschlingen.

Ihre Hände glitten seinen Hals
hinab, über seinen nackten Oberkörper.

Sie spürte, wie auch ihn das
Verlangen gepackt hatte. Seine Arme hielten sie fest und seine
Lippen, strichen zärtlich über ihren Hals, nippten an ihrem
Ohrläppchen und küßten sich zu ihrem Mund zurück.

Seine Finger fuhren unter ihre
Bluse. Streichelten ihren Rücken hinauf und beschäftigten sich sehr
eingehend mit dem Verschluß ihres BH.

Scully schob sich etwas hinunter.
Sanft strichen ihre Lippen seinen Hals hinab, zu seiner Brust.

Ihre Zungenspitze zog eine feuchte
Spur über seine nackte Haut.

Mulder stöhnte unter der Berührung
leise auf.

Ihre Finger eilten ihrem Mund
voraus. Spielten in seinem Bauchnabel und glitten immer tiefer.
Schauer der Erregung strömten von ihrem Unterleib durch ihren
ganzen Körper.

Sie war nur zu ihm gekommen, um mit
ihm zu reden. Sie hatte nicht geplant, daß es mehr werden würde.
Sie hatte es nicht erwartet. Doch jetzt war sie nur noch pures
Verlangen. Sie wollte ihn verführen, ihn lieben und von ihm geliebt
werden. Sie wollte ihn spüren. Ihn in sich spüren.

Ihre Hand glitt unter den Bund
seiner Jeans. Sie spürte, wie seine Finger durch ihre Haare
fuhren.

Plötzlich schob er sich nach oben
und zog sie mit sich.

Irritiert sah sie ihn an. Im
nächsten Moment schloß sie entsetzt die Augen. Zu deutlich war der
Ausdruck in seinem Blick.

Was hatte sie getan ? Erst eine
Woche zuvor hatte er ihr sein Problem anvertraut, und nun hatte sie
alles vergessen und nur noch an ihr eigenes Verlangen gedacht.
Hatte vergessen, daß er vielleicht noch nicht so weit war.

Mit einer fahrigen Bewegung strich
sie sich die Haare aus dem Gesicht und richtete ihre Kleider, " es
... es tut mir leid. Ich wollte nicht ..."

Mulder zog sie zu sich heran und
hielt sie fest. Langsam schüttelte er den Kopf, " nein.
Entschuldige dich nicht. Es ist okay. Es ist nicht deine Schuld.
Ich wollte es ebenfalls. – Ich fürchte nur, ich brauche dafür
einfach noch etwas Zeit."

Scully nickte langsam, " ich weiß.
Aber ich hätte daran denken müssen. Ich meine, es ist gerade mal
eine Woche her, seit du mit mir darüber ..."

Mulder legte ihr seine Finger auf
den Mund und schüttelte tadelnd den Kopf, " nein. Glaubst du, ich
hätte uns soweit gehen lassen, wenn ich es nicht selbst gewollt
hätte ? Bitte, hör auf, dir Vorwürfe zu machen. Okay ? – Vielleicht
sollten wir es einfach etwas ... – langsamer angehen. Was hältst du
von einem Rendezvous ? Ich lade dich morgen Abend zum Abendessen
ein. Ich hole dich Zuhause ab und wir suchen uns ein nettes Lokal
aus."

Scully sah ihm in die Augen. Sie
lächelte und schmiegte sich an ihn, " in Ordnung. Ich freue mich
jetzt schon darauf."


Kapitel 5

Mulder und Scully hielten ihre
Beziehung geheim. Weder Kersh, noch einer ihrer Kollegen erfuhren,
daß sie sich näher gekommen waren, als es bei Partner allgemein
üblich war.

Sie hatten so lange schon ihre
Gefühle vor sich und anderen versteckt, das es ihnen nicht mal
besonders schwer fiel.

Die wenige Freizeit, die sie hatten,
verbrachten sie größtenteils zusammen. Oft saßen sie nur in Scullys
Apartment und redeten. Doch gelegentlich gingen sie auch gemeinsam
aus. Ins Kino, zu Veranstaltungen. Mal besuchten sie ein Lokal, um
etwas zu trinken, mal gingen sie essen. Doch noch immer war ihr
Verhältnis beinahe platonisch und mehr, als einen gelegentlichen
Kuß erlaubten sie sich beide nicht.

Mulders ‘Zustand‘ kehrte zunehmend
zur Normalität zurück. Immer öfter begann er kleine Sticheleien mit
ihr, wenn sie sich im Büro befanden. Und immer öfter unternahm
Mulder kleine Exkursionen in den Bereich der X-Akten. Immer darauf
bedacht, möglichst nicht die Aufmerksamkeit von Direktor Kersh auf
sich zu ziehen.

Noch immer besuchte er jedoch jeden
Dienstag die Selbsthilfegruppe und auch regelmäßig Steve
Frakes.

Und seinen Vorgesetzten und Kollegen
gegenüber legte er wieder fast die gleiche Arroganz und
Überheblichkeit an den Tag, wie vor dem Vorfall.

Scully spürte jedoch immer öfter
eine gewisse Unruhe. Sie glaubte, daß sie sich in ihrer Beziehung
überhaupt nicht vom Fleck bewegten. Allerdings wollte sie Mulder
auch nicht drängen, selbst wenn sie nach mehr regelrecht gierte.
Sie spürte das Verlangen jedes mal in sich aufsteigen, wenn er sie
zärtlich berührte oder küßte.

Doch sie war überzeugt, daß es
besser war, ihm die Initiative zu überlassen. Er würde reagieren,
wenn er wirklich bereit dazu war. Sie wußte, sie mußte ihn den
ersten Schritt tun lassen.

Irgendwann kamen ihr dann doch
Zweifel. Hatte er es wörtlich gemeint, als er zu ihr sagte, daß es
ihm nicht um das Sexuelle ging ?

Wollte er wirklich zwar eine enge,
aber keine zu intime Beziehung ?

Immer wieder sagte sie sich, daß sie
sich irrte. Das er einfach Zeit brauchte. Mulder war sehr sensibel
und sicher konnte er den Überfall nicht von jetzt auf gleich
wegstecken und so tun, als sei nichts geschehen. Zwar war
inzwischen ein halbes Jahr vergangen, aber ...

Nein, von einigen Frauen, die Opfer
einer Vergewaltigung geworden waren hatten sie schon gehört, daß es
oft noch länger gedauert hatte, bis sie in der Lage waren, eine
normale sexuelle Beziehung einzugehen.

Sie durfte nicht nur an das eine
denken, wenn sie mit ihm zusammen war. Sie hatte zu ihm gesagt, daß
Sex zwar wichtig sei, aber nicht das wichtigste. Und genau das,
mußte sie nun auch auf sich selbst anwenden. Sie hatte 6 Jahre lang
mehr oder weniger abstinent gelebt. Sie würde es auch noch einige
Jahre ohne Sex überleben.

Trotzdem wollte sie ihn wenigstens
einmal darauf ansprechen. Wissen, wie er ihre Beziehung sah, was er
davon erwartete.

Als sie das nächste Mal in seinem
Apartment neben ihm auf dem Sofa saß, nahm sie allen Mut zusammen
und sprach ihn darauf an.

" Mulder, weshalb haben wir noch
nicht miteinander geschlafen ? Wir sind schon seit über drei
Monaten zusammen. Weshalb wurden wir noch nicht intim miteinander
?"

Mulder verschluckte sich an dem
Wasser, daß er gerade trank, und mußte husten.

Scully klopfte ihm fast automatisch
auf den Rücken.

" Ich ... ich wußte nicht, daß du es
damit so eilig hast," krächzte er schließlich schwer atmend.

Scully schüttelte schnell den Kopf,"
nein, das ist es nicht. Ich bin nur etwas verunsichert und wollte
einfach mal wissen, wie du so darüber denkst."

Mulder verstand, " ich – ich möchte
nichts lieber als es zu tun. – Ich meine, körperliche Liebe – aber
... ich will dich nicht enttäuschen. Ich will damit nicht anfangen
und dann feststellen, daß ich es nicht kann. Ich habe Angst davor,
wieder ..."

Sie nickte und lächelte, " okay. Ich
wollte nur wissen, wie du darüber denkst. Ich wollte nur wissen, ob
ich ...," sie lächelte und schüttelte den Kopf. " Vergiß es am
besten. – Hey, weißt du, daß ich jetzt schon so oft hier war und du
hast mir bis jetzt noch kein einziges Mal dein Schlafzimmer und
dein tolles Bett gezeigt ?"

Mulder ließ seinen Blick über sie
gleiten und mußte dann anfangen zu lachen. Entschlossen drückte er
sich in die Höhe, griff nach ihrer Hand und zog sie hinter sich
her, in sein Schlafzimmer.

Mit einer leichten Geste deutete er
auf das Bett, " es ist zwar sehr bequem, aber irgendwie lande ich
doch immer wieder auf dem Sofa."

Scully grinste und ließ sich
vorsichtig auf der Matratze nieder. Sie mußte zugeben, daß es
wirklich sehr bequem schien. Mulder ließ sich neben sie plumpsen
und wartete auf ihre Reaktion.

Schließlich ließ er sich einfach
zurücksinken, schob die Arme unter den Kopf und sah sie an.

Scullys Blick glitt wieder über ihn
und sie sank neben ihn.

Auch sie schob die Arme unter den
Kopf und sah zur Decke.

" Ich weiß selbst nicht, weshalb ich
ein so breites Bett gekauft habe. Irgendwie ist es wohl für mich zu
groß. Ich bin bereits am Überlegen, ob ich es nicht wieder
abschaffen soll," sagte Mulder im selben Augenblick.

Scully warf ihm einen überraschten
Blick zu, " nein, tu das nicht."

Sie rollte sich auf die Seite,
stützte den Ellbogen auf und legte den Kopf in die Hand.

" Mulder, hat dir schon mal jemand
gesagt, daß du ein verdammt attraktiver Mann bist ?" fragte sie
nachdenklich und ließ einen Finger über seine Brust kreisen.

Mulder schnappte sich ihre Hand,
brachte sie zu seinen Lippen und küßte zärtlich ihre Finger, " in
letzter Zeit nicht. Ist das so ?"

Scully nickte und schob sich näher
an ihn heran, " ja. Und ich bin sicher, du weißt das ganz
genau."

Mulder legte einen Arm um sie und
zog sie auf sich, " glaubst du das wirklich ?"

" Ich glaube das nicht nur, ich weiß
es. Und weißt du, was ich noch weiß ?"

" Daß du eine unheimlich attraktive
Frau bist ?"

Scully lächelte, " findest du ?"

" Ja. Finde ich. Unheimlich
attraktiv, sehr intelligent und ... leicht durchschaubar."

" So. Leicht durchschaubar. Glaubst
du ?"

" Denkst du, ich weiß nicht, weshalb
du mein – Bett sehen wolltest ? Ich vermute, es wird nicht das
einzige sein, was du sehen willst."

Scullys Augen leuchteten vergnügt.
Sie hatte erwartet, daß er ihren plumpen Versuch durchschauen
würde.

" Werde ich es denn ... sehen können
?"

" Willst du es auf einen Versuch
ankommen lassen ?" stellte er die Gegenfrage.

Sie beugte sich zu ihm hinunter und
küßte ihn sanft, " jeden Versuch, den du möchtest."

" Und wenn es nicht funktioniert
?"

Scully sah ihm in die Augen und
schüttelte den Kopf, " denk nicht darüber nach. Entspanne dich
einfach. Und wenn nicht," sie küßte ihn wieder. "... dann ..." ihre
Lippen trafen sich, " ... werde ich es ..." ihre Zungen spielten
miteinander. Scullys Finger fuhren durch sein Haar. Immer wieder
sank sie zu ihm hinunter, bedeckte seine Lippen, seine Wangen,
seine Nasenspitze mit ihren Küssen. " ... überleben," murmelte sie
schließlich und knabberte an seinem Ohrläppchen.

***



WARNUNG: Okay Leute, aber hier geht es zur Sache.
Wenn ihr auf so was nicht steht, oder unter 18 Jahre seid, dann
solltet ihr dieses Kapitel überspringen und erst nach der
Entwarnung weiterlesen. Ihr verpaßt nichts, außer einer Handvoll
geballten Sex. ;)


***

Sie ließen sich viel Zeit. Sie
hatten keine Eile.

Zärtlich und sanft erkundeten sie
ihre Körper mit ihren Händen.

Langsam landete ein Kleidungsstück
nach dem anderen auf dem Fußboden.

Mulders Blick glitt fasziniert über
Scullys wohlgeformte Rundungen.

Wie ein Hauch strichen seine Finger
über ihre Schultern zu ihren festen, zarten Brüsten.

Sie hatten genau die richtige Größe
für ihn. Eine Hand voll. Zärtlich streichelte er über die samtene
Haut und bedeckte das zarte Rosa ihrer Brustwarzen mit seinen
Küssen. Seine Lippen saugten daran.

Scully stöhnte leise auf. Die
Knospen verhärteten sich und ihre Haut war hypersensibel. Die
leiseste Berührung jagte einen Schauer der Erregung durch ihren
Körper. Mulders Hände schienen überall zugleich zu sein.

Doch sie wollte nicht, daß er
alleine aktiv war. Sie wollte ebenfalls agieren, wollte ihn
liebkosen und verführen. Wollte ihm zeigen, daß es nichts gab,
wovor er Angst haben mußte.

Sie schlang ein Bein um ihn und
rollte ihn herum. Langsam schob sie sich etwas nach unten und
bedeckte sein Gesicht wieder mit Küssen. Ihre Hände fuhren zu
seiner Brust und ihre Finger spielten mit den weichen Härchen dort,
während ihre Zunge seine Mundhöhle erforschte.

Zärtlich streichelte sie seine Brust
abwärts, über seinen Bauchnabel hinweg zu den drahtigen Haaren auf
seinem Unterleib.

Mit ihren Augen hielt sie seinen
Blick gefangen. Wartete auf das kleinste Zeichen von Unbehagen, als
ihre Hand vorsichtig seinen Penis umschloß und ihn sanft
streichelte. Doch es blieb aus. Erregung und Verlangen lagen wie
ein Schimmer in seinen Augen.

Mulder seufzte bei der Berührung in
ihren Kuß.

Langsam löste sie sich von ihm und
folgte ihrer Hand abwärts. Immer wieder hauchte sie auf ihrem Weg
einen Kuß auf seine Haut.

Sie spürte, wie er sich unter ihrer
Liebkosung entspannte. Seine Finger verflochten sich in ihren
Haaren. Als sie ihr Ziel erreichte, verhielt sie kurz, nahm seinen
Duft in sich auf. Es war sehr lange her, daß sie das letzte Mal
dieses Parfum gerochen hatte. Eine Mischung aus Männlichkeit,
Erotik und Sex.

Sie wußte, daß jeder Mann sein
eigenes Parfum entwickelte und sie verliebte sich sofort in Mulders
Duft.

Ihr Blick glitt kurz zu ihm
hinauf.

Er hatte die Augen geschlossen,
seine Gesichtszüge waren entspannt und seine Lippen leicht
geöffnet.

Es war ein gutes Zeichen.

" Sag mir bitte, wenn dir etwas
unangenehm ist, okay ?" forderte sie leise.

Mulder nickte nur.

Zufrieden beugte sie sich über ihn.
Sanft berührte sie mit ihren Lippen seinen Penis. Hauchte leichte
Küsse auf die zarte Haut seines Schaftes. Ihre Zungenspitze fuhr
vorsichtig über die Spitze.

Mulder stöhnte leise auf.

Scully schloß ihre Lippen um den
Kopf und nahm ihn in sich auf.

Ein tiefes Geräusch drang aus
Mulders Kehle. Zärtlich liebkoste sie seinen Penis, kreiselte ihre
Zunge um den Kopf und massierte mit ihrer Hand sanft seine
Hoden.

Sie spürte, wie seine Erregung
wuchs, hörte, wie sein Atem schneller wurde.

Immer wieder warf sie kurze Blicke
zu ihm hinauf, ohne ihre Liebkosungen zu unterbrechen.

Ein dünner Schweißfilm bildete sich
auf seiner Haut.

Und dann veränderte sich seine
Haltung. Seine Hände verschwanden aus ihren Haaren.

" Scuu...llyyyy," preßte er zwischen
zusammen gebissenen Zähnen hervor.

Wieder sah sie auf. Ihre Hand
ersetzte kurz ihre Lippen. Sie prüfte. War sie zu weit gegangen
?

" Ich ... ich ko ...," begann er
gequetscht. " ... gleich ... ich .... Scuuuu..."

Sie lächelte beruhigt, " entspann
dich und laß es einfach geschehen."

Mit sanften Küssen bedeckte sie
seinen harten Schaft, während ihr Blick noch immer auf ihm lag.

Er schüttelte wild den Kopf, " ich
kann ... ich ... bitte."

Seine Finger verkrampften sich im
Laken.

" Komm für mich, bitte," versuchte
sie es weiter.

Sie wußte, daß es nicht die Bilder
in seinem Kopf waren, die ihn daran hinderten, sich zu
entspannen.

Vermutlich dachte er in diesem
Augenblick tatsächlich an gar nichts.

Es war einfach die Angst vor dem
Höhepunkt. Angst, ihr das anzutun, was diese Männer ihm angetan
hatten.

Wieder schüttelte er den Kopf. Sie
spürte, wie er die Luft anhielt und seine Muskeln unter der
Anspannung zu zittern begannen, als er versuchte, den Höhepunkt
zurück zu halten.

Es war nicht ihre Absicht, ihn zu
quälen, oder seinen Willen zu brechen, um ihr Verlangen bis zum
bitteren Ende zu befriedigen.

Er sollte nur seine Angst
überwinden. Scully wußte, daß er es konnte. Das er es schaffen
würde. Und sie wußte, daß er nicht wirklich wollte, daß sie
aufhörte. Seine Erregung war zu groß, der Höhepunkt zu nah. Aus
diesem Grund machte sie weiter. Ließ ihre Zunge über seinen Penis
kreiseln und nippte mit ihren Lippen an seiner Spitze.

" Es ist okay. Ich will das du
kommst. Ich will es spüren, will es schmecken. Du kannst es. –
Bitte, tu‘s für mich. Komm für mich," versuchte sie ihn zärtlich zu
beruhigen und stülpte ihre Lippen wieder über seinen Schaft. Saugte
ihn tief in sich ein.

Es war zuviel für ihn. Er konnte es
nicht länger zurückhalten.

Mit einem unterdrückten Aufschrei
stieß er die angehaltene Luft aus. Im nächsten Augenblick
explodierte er regelrecht in ihr. Er bäumte sich auf, sein Penis
stieß hart in ihre Kehle, sein Kopf flog zurück.

Der Orgasmus durchfuhr seinen
Körper. Jagte Wellen höchsten Vergnügens bis in seine Zehen und
seine Fingerspitzen. Schickte tausend verschiedene Impulse durch
seine Adern. In seinem Kopf drehte sich alles und er glaubte, jeden
Augenblick zu zerspringen.

Nur langsam ebbten die Wellen
ab.

Erschöpft und schwer atmend sank er
schließlich zurück. Unfähig, sich zu rühren oder einen klaren
Gedanken zu fassen. Er wußte nur, daß es der mächtigste Höhepunkt
war, an den er sich überhaupt erinnern konnte.

Scully war fasziniert von dem
Anblick. So oft hatte sie davon geträumt. Geträumt, wie sie ihn
verführte, wie sie ihn an seine Grenzen trieb. Doch niemals hätte
sie erwartet, daß es so intensiv sein würde. In ihren Träumen hatte
es keine Töne gegeben und sie freute sich, nun seine Geräusche zu
hören. Das Beben seines Körpers im Orgasmus, sein lustvolles
Stöhnen. Sie hätte nie erwartet, daß er so explosiv sein würde. Das
alles steigerte ihr Verlangen noch mehr. Sie wollte mehr von ihm
erleben. Wollte ihn in sich spüren. Und sie hoffte darauf, das er
die Kraft dazu wiederfand.

Langsam küßte sie sich wieder nach
oben und schmeckte den salzigen Schweiß auf seiner Haut.

Als sie sich in seine Arme
schmiegte, hatte er noch immer die Augen geschlossen. Der
aufgestaute Druck der letzten 6 Monate war zu groß gewesen. Noch
immer ging sein Atem keuchend und Scully spürte seinen rasenden
Herzschlag.

Sanft strich sie mit ihren Fingern
über seine Lippen, während ihr Blick seine Gesichtszüge
musterte.

Endlich öffnete er die Augen.

Fragend sah sie ihn an, " alles okay
?"

Mulder lächelte erschöpft und
nickte, " und bei dir ?"

" Es könnte nicht besser sein. Du
schmeckst und duftest wunderbar."

Er legte seine Arme um sie und zog
sie eng an sich heran. Er küßte sie. Wieder und wieder und wieder.
Er konnte gar nicht genug von ihr bekommen.

Die Erschöpfung verschwand und sein
Verlangen flammte erneut auf.

Er streichelte und küßte sie,
stürmisch und begierig, und er wollte sie. Jetzt. Er wollte sie
fühlen und schmecken und etwas von ihrem Geschenk an sie zurück
geben.

Und diesmal hatte Scully nichts
dagegen, als er zärtlich ihre Brüste liebkoste und seine Hände
ihren Körper erkundeten.

Sie durfte feststellen, daß Mulder
ein wundervoller Liebhaber war und genau wußte, was einer Frau
gefiel.

Seine Finger strichen sanft über
ihre erregten Brustwarzen, während er ihr zärtliche Worte ins Ohr
flüsterte und mit seinen Lippen an ihrem Ohrläppchen zupfte. Wie
ein verhinderter Vampir biß er ihr sanft in den Hals, knabberte
etwas an ihrer Schulter und ließ seine Zunge zwischen ihre Brüste
gleiten. Schweiß hatte sich dort gesammelt. Mit seinen Lippen
schmeckte er die salzige Flüssigkeit.

Langsam arbeitete er sich
tiefer.

Seine Zungenspitze tauchte in
Scullys Bauchnabel, erkundete verspielt das Geburtsmal, während
seine Finger bereits durch die festen rötlichen Locken fuhren und
ihren Schenkel entlang wanderten.

Er schob sich immer weiter nach
unten, bis er vor ihren Füßen hockte.

Mit seinen Händen massierte er
zärtlich ihre Schenkel hinauf und strich zurück zu ihren Fußsohlen.
Knetete sanft ihre Zehen und streichelte wieder aufwärts.

Sein Blick wanderte über sie, "
Scully, du bist so wunderschön. Habe ich dir schon gesagt, wie
wunderschön du bist ?"

Ihre Pupillen waren vor Erregung
geweitet und ihre Augen strahlten dunkel. Sie nickte nur.

Er hatte es ihr nicht nur einmal
gesagt. Ständig hatte er es ihr ins Ohr geflüstert.

Mulder beugte sich wieder nach
unten.

Mit federleichten Küssen folgte er
seinen Händen über ihre Knie hinweg, die Innenseite ihrer Schenkel
hinauf.

Er schob sich zwischen ihre
wohlgeformten Beine. Vorsichtig erkundeten seine Finger ihre
Falten.

Er atmete ihren Duft und schloß die
Augen. Er glaubte sich im Himmel. Entweder war er gestorben und
befand sich tatsächlich auf einer Wolke, oder er erlebte gerade
einen wunderschönen Traum.

" Oh Scully," seufzte er begeistert.
" Du riechst so ...," er suchte nach den passenden Worten. Einmalig
? Unglaublich ? Wundervoll ? Er fand, daß keines gut genug war. "
... lecker," sagte er schließlich und wurde von Scully mit einem
fragenden Blick bedacht.

" Wie die herrlichsten Blumen,
Weihnachten, Ostern und alle wunderbaren Festtage zusammen," seine
Finger glitten zwischen ihre Spalte und strichen kreisend über ihre
Klitoris. Wellen der Lust schossen durch ihren Körper. Ein leises
Stöhnen kam über ihre Lippen.

Er war so dicht vor ihr, daß sie
seinen Atem sanft auf ihrer Haut fühlen konnte.

" Einfach herrlich," fuhr er fort
und beugte sich noch näher an sie heran.

" Mulder, halt den Mund und tu es
einfach," hauchte sie.

Sein Blick glitt wieder in ihre
Augen. Sie lächelte.

" Ich bin im Himmel," murmelte er
und sank auf sie. Seine Lippen berührten ihre Scham. Schmeckten
ihre Feuchtigkeit. " Ich muß im Himmel sein," hauchte er noch
einmal, bevor seine Zunge vorsichtig ihre empfindlichste Stelle
berührte und die Arbeit seiner Finger übernahm.

Scully stöhnte leise auf. Ihre Hände
streichelten seinen Hinterkopf und seine kurzen Haare.

Mulders Zunge tanzte über sie, stieß
in sie hinein und wirbelte wieder zurück.

Gefühle von unglaublicher Intensität
überrollten ihren Körper und rissen sie in einen einmaligen
Orgasmus. Niemals zuvor hatte sie ihn so schnell erreicht.

Sie wand sich unter ihm. Ihre Hände
krallten sich in seine Haare.

Zärtlich strich er mit seinen
Fingern über sie und küßte sich langsam wieder nach oben.

Einer seiner Finger tauchte in sie
ein, erforschte ihr Inneres und ließ sie abermals aufstöhnen.

Scully schlang ihre Arme um ihn,
empfing ihn mit einem stürmischen Kuß.

Seine sanfte Berührung schickte
weitere Wellen durch ihren Körper und verstärkten ihr Verlangen
nach mehr.

" Ich will dich. Ich will alles von
dir," stieß sie schwer atmend zwischen zwei Küssen hervor. " Laß
mich dich spüren. Laß mich dich in mir spüren."

Mulders Lippen preßten sich auf ihre
weiche Haut und erstickten weitere Worte.

Seine Zunge traf auf ihre. Er
schmeckte sie, duellierte sich mit ihr.

Seine Hand schloß sich um seinen
errigierten Penis. Als er ihren warmen, feuchten Eingang berührte,
schloß er die Augen und atmete zitternd aus.

Ganz vorsichtig drückte er sein
Becken gegen sie.

Scullys Hände wanderten seinen
Rücken hinab, zu dem festen Fleisch seiner Pobacken. Verlangend zog
sie ihn zu sich heran, während ihre Zunge wild um seine tanzte.

Langsam drang er in sie ein. Wurde
von ihrer wärmende Enge umfangen.

Mulder konnte ein begeistertes
Aufstöhnen nicht verhindern.

Er verhielt, lag ganz still auf ihr
und genoß das unglaubliche Gefühl, endlich in ihr zu sein.

So lange hatte er diesen Augenblick
herbei gesehnt. Gehofft, daß er irgendwann kommen würde und ihn
doch niemals für möglich gehalten. Es war einfach zu schön. Das
Gefühl zu berauschend.

Er brauchte einen Augenblick, um es
sich setzen zu lassen. Hätte er sich bewegt, dann wäre er
vermutlich sofort gekommen.

Scully schloß die Augen. Sie war
dankbar für diesen Augenblick, den er ihr schenkte. Zu lange schon
lag ihre letzte Begegnung mit einem Mann zurück. Sie brauchte
diesen Moment, um sich an seine Proportionen zu gewöhnen. An den
Druck, den das Ungewohnte in ihr verursachte.

Sein harter Penis dehnte sie fast
bis zum äußersten und einen winzigen Augenblick hatte sie das
Gefühl, zu zerreißen. Doch der Augenblick verschwand genauso
schnell, wie er gekommen war.

Ihre Finger fuhren in seinen Nacken
und hielten ihn für einen leidenschaftlichen Kuß bei sich.

Sie waren glücklich und genossen das
Gefühl, miteinander verschmolzen zu sein.

Während er noch immer still auf ihr
lag, liebten sie sich mit ihren Zungen, ihren Lippen, ihren
Händen.

Sie schienen alle Zeit der Welt zu
haben.

Irgendwann begann er sich dann zu
bewegen. Ganz sanft zog er sich zurück und glitt wieder in sie
hinein.

Scully stöhnte leise auf, bei den
Gefühlen, die diese leichte Stimulation in ihr auslöste. Alle
Nervenenden wurden zart gestreichelt.

Sie wußte, daß weder er, noch sie,
auf diese Weise in absehbarer Zeit den Höhepunkt erreichen würden.
Doch alleine die prickelnden, anregenden Wellen, die ihren Körper
dabei durchfluteten, waren es Wert dieses sanfte Liebesspiel zu
genießen.

Eine seliger Ausdruck lag auf
Mulders Gesicht und sie wußte, daß er es genauso genoß.

Mulder dehnte diese Stimulation
nicht zu sehr aus. Langsam steigerte sich sein Tempo. Immer
heftiger stieß er in sie.

Scully stöhnte auf. Wild fuhren ihre
Hände über seinen Rücken. Jeder Stoß sandte stärkere Gefühle durch
ihre Adern zu ihrem Gehirn und von dort zurück zu ihrem
Unterleib.

Die Wellen wurden immer intensiver
und prallten schließlich aufeinander. Sie keuchte und warf sich
gegen ihn. Ihre Finger krallten sich in seinen Po.

Mulder drückte seinen Oberkörper
nach oben. Sein Blick glitt fasziniert über sie. Er wußte, daß sie
jetzt genau dort war, wo er sie sich wünschte. Er sah es, als sie
den Mund aufriß, zu einem stummen Schrei. Als ihr Kopf zurück sank
und ihr Körper im Orgasmus unter ihm bebte.

Heftig stieß er in sie und spürte,
wie auch ihn die Wellen überrollten und immer tiefer in ihren
Strudel zogen, um ihn dann völlig zu verschlingen.

Seine Muskeln verkrampften. Laut
stöhnte er auf, als der Höhepunkt ihn überfuhr und sein Sperma in
sie schickte.

Seine Arme zitterten unter seinem
Gewicht. Mit einem letzten Stoß brach er über ihr zusammen. Für
einen kurzen Augenblick raubte ihm die Erschöpfung die Sinne.

***



ENTWARNUNG: ab hier könnt ihr unbesorgt
weiterlesen und vertraut mir, ihr habt nichts verpaßt. ;-P


***

Das erste, daß er wieder wahrnahm,
war Scullys Lächeln.

Eine dünne Schweißschicht bedeckte
ihren Körper und ihre Augen funkelten im intensivsten Blau, daß er
jemals gesehen hatte.

" Sag mir, daß es kein Traum war,"
flüsterte er noch immer schwer atmend.

" War es so schlecht ?" fragte sie
zwinkernd.

Mulder schüttelte schwach den Kopf,
" schlecht ? – Scully, es war der beste Sex meines Lebens. Es war
...," er hob den Kopf und musterte sie, " fandest du ihn schlecht
?"

Scully streichelte ihm zärtlich
durch die Haare und lachte, " nein. Es war wunderbar. Du warst
wunderbar und für einen Mann deines Alters hast du ein unheimliches
Stehvermögen."

Mulder verzog das Gesicht und kniff
die Augen zusammen, " Mann meines Alters ? Hältst du mich für zu
alt ?"

" Du hast für mich genau das
richtige Alter. – Wie fühlst du dich jetzt ?"

Mulder rollte sich langsam von ihr
herunter und angelte die Decke herbei.

" Müde, erschöpft, ausgelaugt,
zittrig," zählte er auf und legte die Arme um sie.

Scully küßte ihn zärtlich, " das
meinte ich nicht. Ich wollte wissen, wie du dich zu deinem Körper
fühlst, zu deiner Sexualität, zu dir."

Mulder schmiegte sich an sie. Er
grinste leicht, " ich ... reicht es dir, wenn ich sage, daß ich
einfach nur glücklich bin ? – Ich liebe dich, Scully. Ich werde
dich immer lieben. Laß mich dein Lover sein, für den Rest unseres
Lebens."

" Immer und jederzeit."

Eng aneinander gekuschelt schlossen
sie die Augen und genossen das Gefühl der innigen Zweisamkeit.

" Danke, daß du mir mein Leben
zurückgegeben hast. Ohne dich hätte ich es nicht geschafft,"
murmelte Mulder plötzlich in die Stille.

" Keine Ursache," kam es schläfrig
von Scully.

Mit dem sicheren Wissen, etwas
wunderbares gewonnen zu haben, schliefen sie schließlich erschöpft
und glücklich ein.
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